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Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 25 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
1 Thlr.
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Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Jnſerate für den Courier werden an2 genommen Jn Leipzig in derC r u n r 1 r Buchhandlung von H. Kirchner,
O Univerſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.

Jn Magdeburg in der Creutz-
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No- 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

V 122. Halle, Sonnabend den 29. Mai 1847.
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Berlin, d. 27. Mai. Se. Exc. der General der Jn-

fanterie, Gen.-Jnſpecteur der Feſtungen und Chef der Jn-
genieure und Pioniere, v. Aſter, iſt nach dem Rhein von
hier abgereiſt.

Die neueſte Nummer der Geſetzſammlung enthält die
Allerhöchſte Kabinetsordre, betreffend den Stempel zu Kauf
und Lieferungs Verträgen im kaufmänniſchen Verkehre:

Da für die im kaufmänniſchen Verkehr vorkommenden
Verträge über Kauf und Lieferungs- Geſchäfte nach dem gegen
wärtigen Stande dieſes Verkehrs der für Käufe von Mobilien
vorgeſchriebene Stempel zu pCt. des Kaufpreiſes zu hoch
erſcheint, ſo beſtimme Jch hierdurch nach dem Antrage des
Staats miniſteriums vom 18. d. M., daß fortan jeder im kauf-
männiſchen Verkehr über bewegliche Gegenſtände mit Einſchluß
der Actien und anderen geldwerthen Papiere, ſei es mit oder
ohne Zuziehung eines vereideten Agenten oder Mäklers, ſchrift
lich abgeſchloſſene Kauf oder Lieferungs-Vertrag, ohne Unter-
ſchied, ob derſelbe unter Handeltreibenden oder unter anderen
Perſonen abgeſchloſſen worden, ſo weit er nach der Höhe des
Betrages an ſich ſtempelpflichtig iſt, einer Stempel-Abgabe von
15 Sgr. und, falls mehrere Kontrakts- Exemplare durch Unter
ſchrift der Kontrahenten vollzogen werden, jedes Exemplar dem
Stempel von 15 Sgr. unterliegen ſoll. Wenn jedoch der
Stempel zu pCt. des Kaufpreiſes weniger als 15 Sgr. be-
trägt und nicht wegen der Form des Vertrages nach den Ta-
rifpoſitionen Protokolle zu h und „Notariats Jnſtrumente
zum Stempel- Geſetz vom 7. März 1822 ein Stempel von 15
Sgr. erforderlich iſt, ſo ſoll anſtatt dieſes Stempels nur der
geringere Procentſtempel eintreten. Jn der Anwendung der
Stempel-Tarifpoſition Mäkler- Atteſte wird hierdurch nichts
geändert. Zuwiderhandlungen gegen die gegenwärtige Ver
ordnung ſind nach den Strafbeſtimmungen des Stempelgeſetzes
vom 7. März 1822 zu ahnden. Auch ſoll in dem Fall,
wenn der Kauf oder Lieferungs-Vertrag unter Mitwirkung ei-
nes Mäklers oder vereideten Agenten abgeſchloſſen iſt, nicht
blos jeden der Kontrahenten, ſondern auch den Mäkler oder
Agenten die in dem vierfachen Betrage des unverbraucht geblie

benen Stempels beſtehende Strafe, unter ſolidariſcher Haftung
aller dieſer Perſonen für den Stempel, treffen.

Dieſer Mein Befehl iſt durch die Geſetzſammlung bekannt
zu machen.

Berlin, den 30. April 1847.
Friedrich Wilhelm.

An das Staatsminiſterium.
Tilſit, d. 19. Mai. Die Getreidezufuhren aus Ruß-

land dauern hier ununterbrochen fort, doch ohne unſerem
Bedürfniß genügend abzuhelfen; denn die Waſſertransporte
gehen gewöhnlich weiter; von den Landzufuhren aber wird
ein großer Theil ſchon aufgekauft, bevor er unſern Markt
erreicht, und ſelbſt von dieſem geht viel auf das Land. Die
Getreidepreiſe ſind daher fortwährend im Steigen, und die
Noth hätte auch bei uns ſchon einen bedrohlichen Grad er
reicht, wenn das zweckmäßige Verbot des Brennereibetrie-
bes nicht erſchienen wäre, roelches man hier mit allgemei-
ner Freude aufnahm und dankbar anerkennt. Auch Spiri-
tus haben wir von Rußland zu erwarten da die dortigen
Preiſe ſelbſt bei dem hohen Grenzzoll noch einen ſehr loh-
nenden Gewinn in Ausſicht ſtellen.

Ftalien.
Genua, d. 16. Mai. Daniel O“Connell iſt (wie

bereits erwähnt) geſtern Abend um 9 Uhr hier im Hotel
Feder an einer Gehirn-Affection geſtorben. Er kam am
6. d. Mts. mit dem Dampfſchiffe von Marſeille hier an,
in Begleitung ſeines jüngſten Sohnes Daniel, eines Prie-
ſters und eines Arztes, den er in Lyon angenommen hatte.
Seine Effekten hatte er bereits nach Civitavecchia voraus-
geſchickt und wollte in einigen Tagen nach Rom abgehen.
Schon auf der Reiſe, insbeſondere in Marſeille, war er
ſehr unwohl; in den erſten Tagen ſeines hieſigen Aufent-
halts machte er, obgleich ſehr elend und abgemagert, noch
einige Spazierfahrten; während der letzten acht Tage aber
war er genoöthigt, das Bett zu huüten. Es wurden noch
hieſige Aerzte hinzugerufen. O'Connell weigerte ſich aber
beharrlich, Arznei zu nehmen, und zeigte ſich oft ſehr un-
geberdig gegen die Aerzte. Sein Todeskampf war ſehr



ſchwer; ſchon geſtern Morgen begann derſelbe, und erſt
nach ungefähr zwölf Stunden machte der Tod ſeinem Lei-
den ein Ende. O'Connell iſt 76 Jahre alt geworden; ſein
Körper wird einbalſamirt und ſoll nach Jrland gebracht
werden. Seine Zuge ſind im Tode unverandert geblieben,
wenngleich das Geſicht ſehr abgemagert iſt. Der Zudrang
der Neugierigen, welche die Leiche ſehen wollen, wird ent-
ſchieden abgewehrt.

Frankreich.
Paris, d. 22. Mai. Da die Regierung die Nach-

richt erhalten hat, daß die turkiſche Flotte unter den Be
fehlen des Kapudan- Paſcha am 18. d. die Dardanellen ver-
laſſen und ihren Weg nach dem Mittelmeere nehmen ſollte,
ſo ſollen an den Prinzen von Joinville Jnſtructionen abge-
gangen ſein, auszulaufen und zwiſchen Tunis und Grie-
chenland zu kreuzen.

Der Marquis von Normanbhy iſt in London einge-
troffen und hat bereits eine lange Konferenz mit Lord
John Ruſſell gehabt. Es faällt hier wie in der engli-
ſchen Hauptſtadt auf, daß die offizielle Anzeige von der Er-
nennung des Herzogs von Broglie zum Geſandten am
brittiſchen Hofe und ſeine Abreiſe dahin noch nicht erfolgt
iſt, und man glaubt allgemein, daß die Rückkehr des Mar-
quis von Normanby hierher nicht erfolgen wird, bevor
der franzöſiſche Geſandte in London eingetroffen iſt.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 21. Mai. Das Parlament hat ſich bis

zum Freitag nach dem Pfingſtfeſte vertagt. Von Lord John
Ruſſell iſt im Unterhauſe die Mittheilung der auf die An-
gelegenheiten Portugals bezuglichen Papiere, wenigſtens fur
jetzt, verweigert worden. Hume hat angezeigt, er werde
nach den Pfingſtferien einen dieſen Gegenſtand betreffenden
Antrag ſtellen.

Jn der heutigen Unterhaus- Sitzung wurde die De-
batte über die zweite Verleſung der Armengeſetz-Verwal-
tungs Bill endlich zum Schluſſe gebracht und die zweite
Verleſung der Bill mit 218 gegen 42, alſo mit einer Mehr-
heit von 176 Stimmen, genehmigt. Am Schluſſe der
Debatte nahm Sir James Graham das Wort und ver-
theidigte in einer ausfuhrlichen Rede nicht nur die vorlie-
gende Bill, ſondern die Prinzipien und die Hauptbeſtim-
mungen des neuen Armengeſetzes von 1834 ſelbſt, zu deſs-
ſen Haupturhebern er ganz beſonders gehoört.

Spanien.
Madrid, d. 18. Mai. Nicht nur die Miniſter, ſon

dern auch die Königin ſelbſt ſollen, wie man zuverſichtlich
glaubt, der Anſicht ſein, daß die Einheit des Hofes und
der Glanz der Krone es erfordere, daß das koönigliche Paar
in derſelben Reſidenz wohne. Die Miniſter haben ſich des-
halb nach dem Pardo zu Don Francisco verfugt, um ihn
zu beſtimmen daß er nach Madrid zuruückkehre. Jſabelle
iſt ſchon morgen in der Hauptſtadt erwartet.

Der Phare des Pyrénées ſpricht in ſeiner Privat-
korreſpondenz aus Catalonien von einem ernſtlichen Gefecht
mit karliſtiſchen Banden, welches am 12. Mai bei Oleto
ſtattgefunden habe; die Truppen der Konigin ſeien unter-
legen.

Madrid d. 19. Mai. Alle Verſuche der Miniſter,
den König zu bewegen, mit ſeiner Gemahlin dieſelbe Reſi-
denz zu bewohnen, ſind bis jetzt geſcheitert. Es iſt aber-
mals ein Kabinetskonſeil gehalten worden und Pacheco und
Salamanca ſind nach demſelben nach Aranjuez abgereiſt;

J.

was ſie bezweckten, darüber hat heute noch nichts verlau-
tet. Dem Popular und der Esperanza“ zufolge be
findet ſich die Königin Jſabella in geſegneten Umſtänden
Wie der „Heraldo“ berichtet, iſt Triſtany nicht erſchoſſen,
ſtand vielmehr am 11. an der Spitze einer Karliſtenbande
von 300 Mann.

Dem Jnfanten Don Enrique iſt die Ruückkehr nach
Spanien mit ſeiner Gemahlin fur jetzt nicht bewilligt worden.

Portugal.
(London d. 21. Mai.) Mit dem in Devonport ein

gelaufenen Dampfboot »Jackall“ hat die Times ein Schrei-
ben aus Oporto vom 10. Mai erhalten. Daſſelbe beſtä-
tigt die Nachricht, daß die Miſſion des Oberſten Wylde
vorläufig geſcheitert iſt. Die Junta wollte zwar die vier
Vergleichsartikel der Königin annehmen aber acht weitere
Veränderungen in der Legislatur und Garantien des Ver-
trages betreffend, von Donna Maria angenommen wiſſen.
Da Wnylde keine Jnſtruktionen hatte, ſich auf Unterhand-
lungen einzulaſſen, ſo reiſte er mit ſeinem Begleiter, dem
ſpaniſchen Agenten, Marquis de Espana ſogleich wieder
nach Liſſabon ab. Es kommt nun darauf an, ob Lord
Seymour in Uebereinſtimmung mit der Koönigin bei der
Junta eine neue Vermittelung verſucht, oder ob die bewaff-
nete Jntervention eintreten muß. Depeſchen an Lord Pal-
merſton ſind abgegangen; weitere Jnſtruktionen werden er-
wartet. Der Bruder des General Vinhaes, der in
Tras- osMontes eine vollkommene Niederlage erlitt, hat
ſich auf ſpaniſches Gebiet geſluchtet; ſeine Mannſchaft mußte
aber die Waffen niederlegen, bevor ſie die Grenze uber-
ſchritt. Sa da Bandeira hat von der Junta Befehl er-
halten, den Waffenſtillſtand aufzuheben. Jn Oporto herrſchte
vollkommene Ruhe. Wuürde aber die Junta auf einen Ver-
trag eingegangen ſein der die Armee und die demokratiſche
Partei der Bevölkerung nicht befriedigt hätte, ſo waren
ernſtliche Ruheſtorungen zu befurchten. Es unterliegt
faſt keinem Zweifel mehr, daß ſich Don Miguel in Portu-
gal, und zwar in Oporto befindet. Er ſoll auf einer eng-
liſchen acht vor wenigen Tagen angekommen ſein.

Türkei.
Man meldet aus Konſtantinopel, daß der franzo-

ſiſche Geſandte, Herr v. Bourqueney, ein Rundſchreiben
an alle franzöſiſche Konſuln in der Tuürkei hat ergehen laſ-
ſen, in welchem ſie angewieſen werden, alle griechiſchen
Unterthanen im Fall ſie deren Reklamationen fur gegruün-
det halten, in ihren Schutz zu nehmen.

Die griechiſche Regierung hat in ihrem Zerwurfniß
mit der Pforte die Vermittelung Oeſterreichs angerufen.

Vermiſchtes.
Von der kurheſſiſchen Grenze. (Kaſſeler

Allgemeine Zeitung.) Ein Arzt ritt am Z. d. M. in ein
benachbartes Dorf, um einem bei dem Eiſenbahnbau ver-
ungluckten Arbeiter ein Bein zu amputiren. Der Arzt hatte
ein kleines Fläſchchen Schwefelaäther zu ſich geſteckt, um
ſich deſſelben bei der Operation zu bedienen. Unterwegs
ging der Stoöpſel des Flaäſchchens, welches er in einer Reiſe
taſche unter dem Arm trug, ſei es nun durch die Bewe-
gung des Pferdes oder durch eine andere Urſache los, der
Aether ſtromte aus und ergriff den Arzt ſo ſtark, daß er
auf der Stelle vollkommen beſinnungslos vom Pferde fiel
Durch ſeinen Sturz verbreitete ſich die Fluſſigkeit, wodurch
nicht nur ſeine Betäubung vervollſtändigt wurde, ſondern
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auch das Pferd, welches bei ſeinem Herrn geblieben war,
in einem betäubten Zuſtand niederſank. Erſt nach einer
Viertelſtunde, als mehrere Perſonen herbeigekommen wa-
ren, erwachten der Arzt und ſein Pferd aus ihrer Lethar-
gie und vermochten ihre Reiſe weiter fortzuſetzen.

Die Zahl der Rübenzucker- Fabriken hat, wie folgt,
abgenommen: 1841 gab es in Preußen 99, im Zollverein
136; 1845 dagegen in Preußen nur 77, im Zollverein 96.
Verſteuert wurden an Runkelruuben zur Zucker Fabrikation
in dem Betriebsjahre 1841 42 in Preußen 3778 Tauſend
Centner, im Zollverein 5064 Tauſend Centner 1845 46
beziehentlich 3869 und 4446 Tauſend Centner. Es geht
daraus hervor, daß das zur Fabrikation verſteuerte Quan-
tum Ruben in Preußen in dem Betriebsjahre 1845 46,
trotz deſſen, daß die Zahl der Fabriken in dem Zeitraume
von 1841 bis 1845 um 22 abgenommen hat, großer war
als in dem Jahre 1841 42, wogegen in den ubrigen Staa
ten des Zollvereins in 1845 46 nur 577 Tauſend Cent-
ner verſteuert wurden, gegen 1286 in 1841 42. Hinſicht-
lich des Ertrages der Rübenerndte ſind die Jahre 1841
42 und 1845 46 ungefähr gleich zu ſtellen. Der Haupt-
ſitz der Jnduſtrie iſt in der Provinz Sachſen, woſelbſt in
1845 46 2657 Tauſend Centner Ruüben verſteuert wurden,
nächſtdem in Schleſien 604 Tauſend Centner.

m

Eiſenbahnen.
Poſen, d. 22. Mai. Durch allerhöchſte Cabinets-Ordre,

die in dieſen Tagen hier angekommen, iſt von Sr. Majeſtät
die Anlegung des Eiſenbahnhofes außerhalb der Stadt geneh-
migt. Die bedeutenden Mehrkoſten, welche die Geſellſchaft
durch Erwerbung der ſtädtiſchen Grundſtücke haben würde und
die man auf 200,000 Thlr. anſchlägt, haben die Anlage des
Bahnhofes zwiſchen der Bucker und Berliner Straße, nicht
ganz Meile von der Stadt, nöthig gemacht und wird nun
in nächſter Zeit ernſtlich die Eiſenbahn auch von hier aus in
Angriff genommen werden.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.)

Halle, den 27. Mai.

Weizen 4 22 6 bis 5 29 6Roggen 4 10 4 216 3Gerſte 3 8 2 3Hafer t 18 1 27 6Magdeburg den 27. Mai. Na Wispeln.)
Weizen 118 120 Gerſte 6 74Roggen 106 110 Hafer 46 48

Waſſerſtand der Saale bei Halle.
am 27. Mai Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 6 Zoll.
am 28. Mai Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 27. Mai: 6 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 27. bis 28. Mai.

Jm Kronprinzen Die Hrrn. Rittergutsbeſ. Major Baron v.
Stecho u. v. Stecho a. Kotzen. Hr. OLGRath Reinicke a.
Naumburg. Hr. Reg. Rath Schmidt a. Marienwerder. Hr.
Schuldirector Dr. Detmar a. Hamburg. Frau OAmtm. Hinke
m. Tocher a. Zilly. Hr. Gutsbeſ. Foörſtemann a. Nordhauſen.
Die Hrrn. Kaufl. de Caſtro a. Altona, Kühn a. Magdeburg,
Seyffert a. Kaſſel. Hr. Offiz. v. Unruh a. Potsdam. Hr. Rent.
Altſtädt a. Prag. Hr. Juwelier Weiſig a. Hanau. Hr. Guts
beſ. Eichler a. Neuſtrelitz.

Stadt Zürich: Hr. Major a. D. v. Polenz m. Gem. a. Schleu-
ſingen. Hr. Faktor Strützky a. Schmiedeberg. Hr. Ritterguts

e

Die Hrrn. Kaufl. Berendt a. Glo
gau, Röttinghaus u. Hartmann a. Leipzig, Bindernagel a. Bre
men, Hertz a. Berlin, Schnell a. Kaſſel, Meiſe a. Gerbſtedt,
Schulze a. Nurnberg, Schreiber a. Grüneberg, Gerloff a. Bar

beſ. v. Hoffmann a. Dresden.

men, Alsleben a. Berlin, Hübner a. Coblenz, Franke a. Mainz.
Goldnen Ring: Hr. Pfarrer Seidel a. Naitſchau. Hr. Cand.

Wankel a. Berlin. Die Hrrn. Oekon. Brandt a. Willerſtedt,
Krumpe a. Thaldorf. Hr. Schauſpieler Romſtedt a. Hannover.
Hr. Kaufm. Nienburg a. Helmſtedt.

Goldnen Löwen: Hr. Schloſſermſtr. Lehmann a. Berlin. Hr.
Orgelbauer Baumgarten a. Zanau. Die Hrrn. Kaufl. Gerhardt
a. Salfeld, Heumann a. Potsdam. Fr. v. Bünau a. Berlin.

Schwarzen Bär: Die Hrrn. Kaufl. Senf a. Leipzig, Leidenberg
a. Schweidnitz. Hr. Portraitmaler Föörſter a. Dresden. Hr.
deiſ Schumann a. Dortmund. Hr. Privatm. Mund a. Wei

enfels.
Stadt Hamburg Hr. Gutsbeſ. Reiſert a. Connewitz. Die Hrrn.

Kaufl. Sülter a. Leipzig Sternthal a. Meiningen. Hr. Amtm.
Haas a. Berndorf. Hr. OLGAſſeſſor Glaß a. Berlin.

Goldne Kugel: Hr. Apoth. Lindner a. Jena. Die Hrrn. Kaufl.
Schwabe u. Bernthal a. Leipzig, Bianski a. Rudolſtadt. Hr.
Lehrer Löwe a. Neberode. Hr. Gutsbeſ. Hornig a. Poſen.

Zur Eiſenbahn: Se. Königl. Hoheit Prinz Carl v. Preußen m.
Gefolge. Jhre Königl. Hoheit die Frau Herzogin v. Altenburg
m. Gef. Se. Exc. der Hr. Generallieut. v. Bokelmann a. Mag
deburg. Hr. Baron v. Schab a. Berlin. Die Hrrn. Kaufl. Thal
u. Kluge a. Berlin, Domey a. London.

Fonds- und Geld Cours.
Berlin den 27. Mai.

3f. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.
St. SchuldSch. 31 93 93 Pomm. Pfndbr. 3/, 94 93
Seeh. Präm. K. u. Nm. do. 3 953957/.2 95.2 Tehleſſche do. 3 97

ur u. Neum. O. B. ga-an 31 90 rant. do. 31 SBerliner Stadt
Obligat. 31 93 S TWſtpr. Pfandbr. 3 933 FFrdrchsd'or. 137 13
r J 7 102/, 57 Zuanſtyer. 12 115,

O. o. 3 old al marc.Oſtpr. Pfandbr. 3 96 9st Disconto 4 5
Eiſenbahn- Aectien.

Volleing. Zf. Zf.e Tr. 5 92 G. 85 bzrnh. Utr. el o. P.De 109 bz. 9 Lo. DO. P. 5Berl. Hamb. 4 1083 bz. u. G. 4do. P. Obl. 4 98 bz.

Bbhre ver 108 G. 4 94!/, bzBonn- Köln. S 4 (687 BBresl. Freib. 4
do. do. P. Obl.. 4

Cöth. Bernb.. 4 Quittungs- SCr. Ob. Schl.! 4 78 G. SDüſſ. Elberf. 4 108 B. 1071, G.
do. do. P. Obl. 4 91 G.

Gloggnitz. 4 20 83! bz. u. B.Hmb. Bergd. 4 50 83 G.Kiel-Alton. 4 1108 G. 45 100 a bz.Leipz. Dresd. 4 70 SMagd. Hlbſt. 4 113 G. 55 SMagd. Leipz. 4 80 Sdo. P. Obl. 4 7 .180 93 a 92 bz.e Se 1 6. be 100 6.
34 P. Obl. 5 1017, a bz. 70rdb. K. F. 4 itt.20 86 bz. u. G.OSchl. Le A. 4 104 G. 60 731/, G.

P 3 717 bz.o. Lt. B. z. St. Pr. sPotsd. Mgd. 4 (92 G. targ. Poſ. 30 84 bz. u. G.
do. P. A. B. 4 911 B. t. Vohw. (90 81 G.
do. do. 5 101 B.

(Schluß der Börſe 3 Uhr.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung

den Remonten-Ankauf pro 1847
betreffend.

Zum Ankaufe von Remonten im Alter
von drei bis einſchließlich ſechs, allenfalls
auch ſieben Jahren, ſind in dem Bezirke
der Königlichen Regierung Merſeburg und
den angrenzenden Bereichen in dieſem
Jahre wiederum nachſtehende früh Mor-
gens beginnende Märkte anberaumt wor-
den, und zwar:

den 30. Juni in Luckau,
Z. Juli in Pretzſch,v

5. in Torgau,
9. in Wernigerode,
12. in Egeln.Die von der Militair-Commiſſion erkauf-

ten Pferde werden zur Stelle abgenommen
und ſofort baar bezahlt. Die erforderlichen
Eigenſchaften eines Remontepferdes werden
als hinlänglich bekannt vorausgeſetzt und
nur wiederholt bemerkt, daß etwa als
Krippenſetzer bald hinterher ſich ergebende
Pferde den Verkäufern auf ihre Koſten
gegen Erſtattung des Kaufgeldes zurückge-
ſandt werden.

Mit jedem Pferde muß eine neue ſtarke
lederne Trenſe, eine Gurthalfter und zwei
hanfene Stricke unentgeltlich übergeben wer
den.

Berlin, den 28. März 1847.
Kriegs-Miniſterium, Abtheilung für

das Remonte-Weſen.
gez. v. Stein. Mentzel. v. Schaeffer.

Bekanntmachung.
Eine hierſelbſt belegene, ſeit vielen Jah-

ren ſehr ſchwunghaft betriebene Schmiede,
mit welcher zugleich auch drei Acker Felde-
gleich in hieſiger Flur ganz oder getheilt
überlaſſen werden können, ſoll wegen Krank
heit des Beſitzers öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden. Zur Annahme der Gebote
habe ich einen Termin auf

den 7. Juni d. J. Vormittags
10 Uhr

in meiner Wohnung angeſetzt, wozu Kauf-
luſtige mit dem Bemerken eingeladen wer-
den, daß das Nähere ſchon vorher bei mir
zu erfahren iſt.

Lauchſtädt, den 12. Mai 1847.
Der Juſtiz- Commiſſar

Lewien.
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Die diesjährige Obſtnutzung auf der
Chauſſee durch die hieſige Feldflur ſoll auf

den 11. Juni d. J. Vormittags
10 Uhr

auf dem Rathhauſe allhier unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingun
gen meiſtbietend verpachtet werden.

Pachtliebhaber werden hierzu mit dem
Bemerken eingeladen, daß vor dem Zu-

1

ſchlage die Hälfte des Pachtgeldes einge-
zahlt werden muß.

Brehna, den 26. Mai 1847.
Der Magiſtrat.

Torf- Verkauf.
Jn der, der hieſigen Stadtgemeinde zu-

gehörigen Jöſigk- Torfgräberei iſt von jetzt
an trockner Torf von vorzüglicher Güte zu
haben.

Der Preis deſſelben iſt
auf 1 Thlr. 15 Sgr. à Tauſend aus

dem Freien, und
auf 1 Thlr. 20 Sgr. à Tauſend aus

Scheune
beſtimmt worden und neben demſelben iſt
iſt nur das Aufladerlohn, à Tauſend mit
1 Sgr. 3 Pf. an den Torfmeiſter zu be-
zahlen.

Gräfenhainichen, den 26. Mai 1847.
Der Magiſtrat.

Verpachtung der HerzoglichenDomoine S blau nebſt den da-
zu gehörigen Vorwerken Tor-
nau, Behrensdorf, Meinsdorf

und Schlepkau.
Die Herzogl. Domaine Roßlau, nahe

an der Elbe und dem Anhaltepunkte der
Berlin- Anhaltiſchen Eiſenbahn belegen, ſo
wie die dazu gehörigen Vorwerke Tor-
nau, Behrensdorf, Meinsdorf und
Schlepkau, mit allen Gebäuden, Aeckern,
Wieſen und Gärten, auch allen Jnven-
tarien, Zubehörungen und Berechtigun-
gen, ſollen im Auftrage Herzogl. Staats-
Schulden-Commiſſion in dem auf

den 23. Juni d. J.
anberaumten Termine von Johanni 1848
bis dahin 1860 an den Beſtbietenden öf-
fentlich verpachtet werden.

Es befindet ſich bei Roßlau eine Aue,
welche aus dem fruchtbarſten Weizenboden
beſteht, mit einem Walle nebſt Schleuſe
verſehen iſt, und können darin jährlich
10 bis 12 Wispel Getreide ausgeſäet wer
den, während außerdem überhaupt eine
jährliche Ausſaat von durchſchnittlich 65
bis 70 Wispeln Getreide und circa 100
Wispel Kartoffeln ſtattfindet. An Wieſe-
wachs ſind circa 400 Morgen vorhanden,
worunter 196 Morgen Auenwieſen ſich be
finden, auch iſt kürzlich zu Tornau eine

Brennerei nach neueſter Art angelegt, wel-
che während der Brennzeit circa 800 Wis-
peln Kartoffeln verarbeitet.

Der Viehbeſtand beſteht jetzt aus
22 Stück Pferden,
18 Zugochſen,
20 bis 25 Stück Milch-Kühen,
30 bis 40 Stück Jung- und Maſtevieh,

und
50 Stück Schweinen von verſchiedenem

Alter,
auch kommen an 3000 Stück Schafe zur
Schur.

Pachtluſtige werden hierdurch geladen,
ſich beſagten Tages Vormittags 10 Uhr
auf hieſiger Rentkammer einzufinden, um
nach vorgängiger Einſicht der Verpachtungs-
Bedingungen wovon gegen die Gebühr
Abſchriften auch vor dem Termine bei der
Kammer-Canzlei zu erhalten ſind ihre
Gebote zu Protokoll zu geben, und hat
der Beſtbietende mit Vorbehalt der Höchſt
landesherrlichen Approbation den Zuſchlag
zu gewärtigen.

Unbekannte Bieter haben ſich beſonders
hinſichtlich ihrer Vermögens Verhältniſſe
und Qualifikation als Oekonomen gehörig
zu legitimiren, und der Meiſtbietende hat,
wenn es erfordert wird, der Herzogl. Kam-
mer-Kaſſe auf 2000 Thlr. Gold annehm-
liche Sicherheit wegen ſeines Gebotes baar
oder in guten Papieren oder durch ſichere
Bürgſchaft zu beſtellen.

Cöthen, den 17. Mai 1847.
Herzogl. Anhalt. zur Rentkammer verord-

nete Präſident und Räthe.
v. Goßler.

Verpachtung
der Herzogl. Domaine Geuz.
Die herzogl. Domaine zu Geuz, eine

Viertelſtunde von der Reſidenz Cöthen, und
ganz in der Nähe der Eiſenbahnen nach
Berlin, Magdeburg, Leipzig und Bernburg
belegen ſoll im Auftrage herzogl. Staats
ſchulden-Commiſſion in dem

auf den 22. Juni d. J.
anberaumten Termine von Johannis 1848
bis dahin 1860 an den Beſtbietenden, mit
Vorbehalt der Höchſtlandesherrlichen Appro
bation, öffentlich verpachtet werden.

Es befinden ſich bei dieſem Gute nahe
an 25 Hufen oder 684 Morgen 120 Ru-
then rheinl. Gem. Acker von beſter Quali-
tät, 22 Morgen Wieſewachs, eine kürzlich
nach neueſter Art angelegte Brennerei, und
bezieht daſſelbe circa 300 Thlr. jährliche
Dienſtgelder, auch kann eine Schäferei von
800 Stück gehalten werden.

Pachtluſtige werden hierdurch geladen,
ſich beſagten Tages Vormittags 10 Uhr
auf hieſiger Rentkammer einzufinden, und,
nach vorgängiger Einſicht der Verpachtungs-
Bedingungen wovon gegen die Gebüh-
ren Abſchriften auch vor dem Termine bei
der Kammer-Kanzlei zu erhalten ſind,
ihre Gebote zu Protokoll zu geben.

Unbekannte Bieter haben fich gehörig zu
legitimiren und der Meiſtbietende hat, wenn
es erfordert wird, der herzogl. Kaſſe auf
1000 Thlr. Gold annehmliche Sicherheit
wegen ſeines Gebotes baar oder in ſichern
Papieren zu beſtellen.

Cöthen, den 17. Mai 1847.
Herzogl. Anhalt. zur Rentkammer Ver-

ordnete Präſident und Räthe.
v. Goßler.



Verkauf.
Das zu Schmirma bei Mücheln be

legene Seibicke'ſche Gut, beſtehend aus
Gehöfte, Garten, circa 100 Ackern Feld,
Holz und Wieſe, ſoll zum

6. Juni d. J. Nachmittags 3 Uhr
im Rathskeller zu Mücheln einzeln oder
im Ganzen an den Beſtbietenden verkauft
werden.

Mücheln.
Der Juſtiz-Commiſſar

Röſer.

Die diesjährige Nutzung von den an
der Chauſſee von Halle bis Hohen-
thurm ſtehenden Obſtbäumen an Kir-
ſchen, Aepfeln und Birnen, ſoll

den S. Juni d. J.
Vormittags 10 Uhr

in der Tabagie zur Maille bei Halle an
den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Mittwochs nach Trinitatis, den 2. Juni,
Nachmittags 3 Uhr, wird der Zweigverein
zur Guſtav-Adolph- Stiftung innerhalb der
Ephorieen Bitterfeld, Brehna, Delitzſch
und Gollme ſeine Jahres- Verſammlung
diesmal ohne kirchliche Feier im Saale
des Herrn Lippmann zu Bitterfeld
halten wozu alle Mitglieder des Vereins
hierdurch eingeladen werden.

Ein ordentliches Kindermädchen wird
bis zum 1. Juni geſucht

Leipzigerſtraße Nr. 1655.

Zwei Stuben, Kammern Küche ſind
zu vermiethen und den 1. Juli zu bezie-
hen bei Brandt in Trotha

Ein faſt neuer zweiſpänniger Leiter-
wagen mit eiſernen Achſen und 4 Zoll
breiten Felgen ſteht zum Verkauf bei dem
Kaufmann Sonnemann in Ammen-
dorf.

Rouleaux und Fenſtervorſetzer malt bil-
lig C. W. Steuer sen., kl. Steinſtraße
Nr. 209.

Die Verpachtung der Obſtplantagen
des Ritterguts Gleſien bei Schkeuditz
findet ſtatt:

Freitag den 4. Juni früh 10 Uhr.

Ein Kellner ſucht eine Stelle. Nähe-
res zu erfahren Neumarkt, Fleiſchergaſſe
Nr. 1170.
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2000 Thlr. ſind auf ländliche Grund
ſtücke noch auszuleihen durch den Juſtiz-
Commiſſar Wilke.

COLOMNIA.
Feuer Verſicherungs- Geſellſchaft zu Köln.

Die unterzeichneten Haupt Agenten der Geſellſchaft beehren ſich, anzuzeigen daß
der Auszug des Protokolls der GeneralVerſammlung der Geſellſchaft vom 29. v. M.,
enthaltend u. A. die Ueberſicht der Reſultate des verfloſſenen Geſchäfts-Jahres, bei ihnen
zur Mittheilung bereit liegt. Hier beſchränken dieſelben ſich auf die Notiz, daß das
laufende Verſicherungs Kapital um 161 Millionen Thaler, die Kapital- und Prä
mien-Reſerven, zuſammen um 116,000 Thaler ſich vermehrt haben.

Formulare zu Verſicherungs-Anträgen und Auskunft über die Aufnahme-Bedingun-
gen werden jederzeit von nachfolgenden Herren Agenten mit Bereitwilligkeit ertheilt.

NRamdohr, Schreiber,HauptAgent zu Naumburg a./S. HauptAgent zu Halle a./S.
Werner, Agent in Artern. Lagaude, Agent in Annaburg.
Zeutſchel, Agent in Camburg. Staufenau, Agent in Bitterfeld.
Bretſchneider, Agent in Cölleda. Schröter, Agent in Brehna.
Junge, Agent in Eckartsberga. Haacke, Agent in Delitzſch.
Kornmann, Agent in Eiſenberg. Lange, Agent in Dommizßtzſch.
Heydenreich, Agent in Freyburg a. U. Pflaumer, Agent in Düben.
Greuner, Agent in Hohenmölſen. Tuve, Agent in Eilenburg.
Sachſe, Agent in Nebra. Conrad, Agent in Gräfenhainchen.
Friedrich, Agent in Querfurt. Starke, Agent in Herzberg.
Lohſe, Agent in Weißenfels. Mechsner, Agent in Jeſſen.
Tiſchmeyer, Agent in Zeit. Kamprath, Agent in Lauchſtedt.

Wengler, Agent in Liebenwerda,
Hönack, Agent in Ortrand.
Lindau, Agent in Schaafſtedt.
Hering sen., Agent in Schkeuditz.
Kretſchmar, Agent in Schlieben.

Ulrich, Agent in Torgau.
Vogel, Agent in Wittenberg.
Zürkler, Agent in Zahna.Reinhardt, Agent in Zörbig.

Preis Ermaäßigung.
Jn der ganzen Auflage übernahm ich und laſſe, ſoweit der Vorrath reicht, ſtatt

1 Thir. zu 15 Sgr. das Exemplar:

Die Weltkunde
aus dem Standpunkte der Erdbeſchreibung.

Ein Hülfsbuch für Volksſchullehrer, um Naturbeſchreibung, Naturlehre, Tech-
nologie, Menſchenkunde und Geſchichte in einer durch Erdbeſchreibung vermittelnden

Verbindung zu behandeln.
Von Gottfr. Herrmann (jetzigem Rector in Mühlhauſen).

Mit einem Vorworte von Dr. Chr. Weiß, Königl. Preuß. Geh. Regierungs und
Schulrath in Merſeburg, Ritter c. 1838. 8. geh. 25 Bogen.

War der Ladenpreis ſchon ein ſehr billiger auf große Verbreitung berech
neter, ſo iſt der jetzt ermäßigte ein beiſpiellos billiger. Ein großer Theil der noch
vorhandenen Exemplare iſt roh, die uns zuerſt zugehenden Beſtellungen aber werden
mit gehefteten Exemplaren effectuirt.

Jede Buchhandlung liefert das Buch zu obigem Preiſe.
Merſeburg, den 15. Mai 1847. Louis Garcke.

Große ſaure harte
Schlangengurken

von ausgezeichnet gutem Geſchmack in Ox-
hoften und einzeln billigſt.

Halle, Strohhof. Ernſt Becker.

Bei meiner Abreiſe von hier ſage ich
meinen Freunden für die mir bewieſene
Theilnahme bei Gelegenheit gewiſſer gut
gemeinter Schritte eines wohlwollenden
Gönners ſowie für die gütige Aufnahme
meinen innigſten Dank und ein herzliches
Lebewohl. Oscar Huſchke.



Die Lieferung von circa 300 Scheffel
Kalk ſoll verdungen werden.

Termin am 4. Juni 1847
Vormittags 10 Uhr

auf dem Rathhauſe zu Kemberg.
Der Magiſtrat.

Freiwilliger Verkauf.
Jm Auftrage der verw. Frau Stadtmu-

ſikus Taubert werde ich
Donnerstag den 3. Juni d. J.

Vorm. 9 Uhr
die derſelben gehörigen beiden Häuſer (Kl.
Sandberg Nr. 259 a. u. h. unweit der Leip
ziger Straße) an Ort u. Stelle meiſtbietend
verkaufen, wozu ich Kaufluſtige mit dem
Bemerken einlade, daß nach Umſtänden das
zweiſtöckige Hinterhaus mit dem
Garten von dem ebenfalls zweiſtöckigen
Vorderhauſe getrennt verkauft werden
kann. Der Juſtizcommiſſar

Haushalter.

Pferde- Verkauf.
Dienstag den 1. Juni d. J. Vor-

mittags 11 Uhr ſollen vom Königl.
12. HuſarenRegiment auf dem Kloſter-
hofe hier 2 bis 3 zum Kavalleriedienſt un
brauchbare Dienſtpferde öffentlich gegen gleich
baare Zahlung in Preuß. Courant an den
Beſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 27. Mai 1847.
Der Major u. intr. Kommandeur des Kö-

nigl. 12. Huſaren-Regiments.
Wurmb von Zinck.

(Geſuch.) Ein junger Mann, Oeko-
nom, welcher ſeine Militairzeit bei der Ka-
vallerie beendigt hat, wünſcht ſofort als
Verwalter plazirt zu werden. Näheres bit-
tet man gr. Klausſtraße Nr. 826 zu er
fragen.

Eine Landwirthſchafterin mit ſehr guten
Zeugniſſen ſucht zu Johanni eine ander-
weitige Stelle durch J. G. Fiedler in
Halle, kl. Steinſtraße.

Einen Oekonomie-Verwalter in geſetzten
Jahren und ſehr zu empfehlen weiſt nach
J. G. Fiedler in Halle a./S.

Ein Haus in freundlicher und frequen
ter Lage, welches ſich gut verintereſſirt und
mit wenig Anzahlung zu acquiriren iſt, hat
zu verkaufen im Auftrag J. G. Fiedler
in Halle, kl. Steinſtraße.

Ein ſolides anſtändiges Mädchen em
pfiehlt geehrten Herrſchaften als Jungfer,
Ladenmädchen 2c. J. G. Fiedler in Halle,
kl. Steinſtraße.
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Ein junger Menſch außerhalb Halle, der
ſchon mehrere Jahre als Kutſcher, Be-
diente und Marqueur gedient hat, auch
ſehr ſchöne Atteſte aufzeigen kann und nicht
unerfahren im Reiten iſt, ſucht ſo bald
als möglich ein Unterkommen. Das Nähere
kleine Ulrichsſtraße Nr. 979.

Jn einem Dorfe, nahe bei Halle, iſt
eine neu eingerichtete Bäckerei ſogleich oder
Johannis c. zu verpachten. Das Nähere
kl. Steinſtraße Nr. 236.

Reiſekoffer und Reiſetaſchen jeder Art
ſind aufs Billigſte zu haben beim Sattler-
meiſter Rudloff, Leipzigerſtraße Nr. 281.
Auch werden Roßhaarmatratzen gereinigt
und gefertigt.

Reſtauration Schkeuditz.
Zum Jahrmarkte, als den Montag und

Dienstag, Tanzmnſik.
-x2 J

Wir bedürfen zur Wiederbeſetzung der
erledigten Stelle einer Taxatriçe, eine ſich
hierzu qualificirende unverheirathete oder
auch verwittwete Perſon mit erforderlicher
Waarenkenntniß und Bildung.

det dieſelbe freundliche Aufnahme in der
Familie.

Halle, den 28. Mai 1847.
Flöthe Comp.
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Gegen gleich baare Zahlung ſollen
am 2. Juni Vormittags von 8 Uhr an

im Hauſe Nr. 883 am Klausthor eine
große Partie gut gehaltene feine Rhein-
und franz. Weine in Fäſſern und Flaſchen
auctionsweiſe verkauft werden.

10 Stück Hammel, 10 St. Mutter-
ſchaafe u. 15 St. Lämmer ſind als über-
zählig zu verkaufen in Plößnitz beim
Gutsbeſitzer Baumgarten.

An praktiſche Aerzte, Heil- u.
Vadeanſtalten.

Folgende über die Wirkungsweiſe u. wich-
tige Behandlung der hochwichtigen Heil-
kräfte der Electrizität und des Mag
netismus belehrende Schrift iſt ſo eben
erſchienen und durch alle Buchhandlungen
zu erhalten:

Die magneto-electriſche Rotationsma-
ſchine und der Stahlmagnet als Heil-
mittel 2c. von Dr. E. Romershau-
ſen. Mit Steinzeichnung. Halle, 1847.
12 Sgr. Verlag von Ed. Heynemann.

Eine Wirthſchafterin von geſetzten Jah
ren, welche gute Zeugniſſe vorzuzeigen hat
und allein einer größern Landwirthſchaft
vorſtehen kann, wird baldigſt geſucht. Das
Nähere wird Madame Ehrhard die Güte
haben zu ertheilen gr. Ulrichsſtr. Nr. 28.

Außer einem angemeſſenen Gehalte fin-

Funkens Garten.
Sonntag den 30. Mai Militair-

Concert. Anfang Z3 Uhr.

Militair-Concert.
Montag den 31. Mai erſtes Garten-

Concert und Abends Tanzmuſik bei Herrn
Ratſch in Böllberg.

Sonntags und Montags zu Kleinpfing-
ſten ladet zum Tanzvergnügen und friſchen
Kuchen ein

J. Schlem mer in Diemitz.
szsrsd W n h Ts)F -Tqkonhh h

Sonntag ladet zum Tanzver-
gnügen ergebenſt ein

Großmann in Carlsfeld.

Unterrichts- Anzeige.
Auf die mehrfach an mich ergangenen

Anfragen Bezug nehmend, zeige ich hier-
mit ergebenſt an, daß ich vom 1. Juni
d. J. an, einige Stunden Geſang- Unter
richt ertheilen werde. Jn dieſer Angele-
genheit bin ich täglich in den Vormittags-
ſtunden zu ſprechen.

Aſchenbach, Märkerſtraße Nr. 408.
eereereerrrafaum*mOxz;ç>PPB ken

Da ich fürs Hotel zur Eiſen-
bahn wieder viel Steppdecken gefertigt
habe, erlaube ich mir den Herrn Hote-
liers ergebenſt anzuzeigen daß ich der
artige Arbeiten ſchnell und billigſt beſorge;
auch empfehle ich mich den hochgeehrten
Damen bei den heißen Tagen mit Ber-
liner Luftröcken.

Alles Nähere im Hauſe des Herrn
Conditor D. Lehmann Leipziger-
ſtraße Nr. 396.

rrrraaſerS S

Gefrornes alle Tage im Ho-
tel zur Eiſenbahn.

Eine freundliche Wohnung iſt noch zum
1. October zu vermiethen bei

D. Lehmann,
Morſellen- u. Bonbon-Fabrikant.

Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße,
empfiehlt Bandagen jeder Art.

Montag den 31. d. M. friſcher Kalk
beim Mauermeiſter Lange, Taubengaſſe
Nr. 1777.

Engliſche Steinkohlen, Steinkohlentheer,
Steinkohlenpech, Cement, Schiffstheer und
-Pech, wieder vorräthig bei J. G. Mann.

Eſtragon-Eſſig,
feinſter franzöſiſcher, empfiehlt

ine W. F ürſtenb er g.
Ein Schaufenſter ſteht zum Verkauf

Märkerſtraße Nr. 405.

e
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Kurheſſiſche
Allgemeine Hagel- Wrſgerungs- Geſellſchaft

u Kaſſel.
Diejenigen Herren Landwirthe, welche der oben bezeichneten Geſellſchaft noch bei

zutreten wünſchen, wollen ſich gefälligſt an die Unterzeichneten wenden und die nöthi-
gen Saatregiſter und Statuten unentgeltlich in Empfang nehmen.

Die Beiträge ſind für:
Halm und Hülſenfrüchte
Kartoffeln und Zuckerrüben
Oel und rn 8ewachſe
Wein und Obſt
Taback und Hopfen

Halle a. S. im Mai 1847.

pro Cent.
J

Der General Agent für den Regierungs Bezirk Merſeburg.
Schreiber,

große Steinſtraße Nr. 174.

Alsleben a. S. A. Bertram.
Artern. C. W. Werner.
Bibra. Friedr. Loth.
Bitterfeld. Jul. Staufenau.
Brehna. Friedr. Schröter.
Cölleda. C. W. Bretſchneider.
Cönnern. F. Harras.
Delitzſch. Wilh. Kühne jun.
Dommitzſch. Jul. Lange.
Düben. Carl Pflaumer.
Droyßig. Ortsrichter Heinecke.
Eckartsberga. Aug. Junge.
Eisleben. Wilh. Heine.
Freiburg a. U. Friedrich Brohmer.
Gräfenhainchen. W. C. Conrad.
Halle a. S. F. W. Dalchow.
Heldrungen. Carl Stöpel.
Herzberg. Polizei-Secretair Starke.
Hettſtedt. F. W. Heddrich.
Hohenmölſen. C. A. Hebeſtreit.
Jeſſen. B. A. Mechsner.
Kemberg. Otto Hayner.

Ludw. Rummel.Lauchſtädt.
Liebenwerda. Aug. Ulrich.
Löbejün. Hauptmann Meyer.
Lützen. Reinhold Steckner.
Mühlberg. M. A. Tornow.
Nebra. Mag.-Aſſeſſ. Sachſe.
Ortrand. Kämmerer Hönack.
Oſterfeld. Aktuarius Franke.
Prettin. C. F. Möbius.
Pretzſch a. E. F. L. Exter.
Querfurt. Gottl. Friedrich.
Sangerhauſen. F. A. Jungmann.
Schaafſtedt. J. H. Lindau.
Schkenditz. Lott.-Einn. Hering sen.
Schlieben Feldmeſſer Kretſchmar.
Torgau. J. C. Jahn.

Weißenfels. C. G. Graun.
Wettin a. /S. L. Touchy.
Wittenberg. Pol. -Sekr. Vogel.
Zahna. Franz Zürkler.

Zörbig. F. W. Reinboth.

Kirſch- Verpachtung.
Donnerstag den 10. Juni d. J. Vor-

mittags 9 Uhr will ich die ſüßen und
ſauern Kirſchen auf den bedeutenden Plan
tagen beim Rittergute Vitzenburg und Die

tend verpachten.
Weißenſchirmbach bei Querfurt,

den 27. Mai 1847.
Lobedann.

uKirſch Verpachtung. Die zu
den Rittergütern Burg- und Kirch-
ſcheidungen gehörigen Süß- und Sauer-
Kirſchen am ſogenannten Neidecksberge und
übrigen Anlagen ſollen

den 5. Juni d. J. Vormittags
10 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle öffentlich an den
Meiſtbietenden verpachtet werden. Die nä-
heren Bedingungen werden im Termine be-
kannt gemacht.

Burgſcheidungen, d. 25. Mai 1847.

Der diesjährige, zum Rittergut Lan-
(gendorf bei Weißenfels gehörige Anhang
von Kirſchen ſoll

Donnerstag den 3. Juni d. J.
Vormittegs 10 Uhr

unter den im Termine bekannt zu machen-
den Bedingungen meiſtbietend verkauft wer

den.
Die Hälfte des Kaufgeldes muß ſofort

nach dem Zuſ hlose erlegt werden.
--u W Ww5-u-JZu verkaufen

ſind im Gaſthof zur goldnen Kugel 60 bis
80 Centner gutes Wieſenheu, 2 ſchwarz-
braune Wallachen, S bis 9 Jahr alt, ein
6- und ein ber Perſonen wagen

S eeeereeeee eVieh geſucht.
Mehrere neumilchende oder tragende

Kühe und Ferſen, ſowie 2 Zucht- Mutter
ſchweine von guter Raſſe, werden zu kau-
fen geſucht auf dem Rittergut Zſcherben.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Kirſch und Pflaumen

Erndte auf den Plantagen
1) des Amts Erdeborn,
2) des Roloff'ſchen Freiguts zu Ober

Röblingen
ſoll auf den

den 6. Juni d. J. Nachmittags
Z3 Uhr

im Hecklau'ſchen Gaſthofe zu Erde-
born unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen an den Meiſtbie-
tenden verkauft werden.

Erdeborn, den 25. Mai 1847.
Zickert, Actuarius.

Ein faſt neuer vollſtändiger Sattel, ein
Hauptgeſtell, Waſſertrenſe, eine neue Jn-
fant. Dienſtſchabracke, 2 leinene Pferde-
decken, 2 neue Halfter, ſowie mehrere
zum Theil noch gar nicht getragene Jn
fant. Uniformſtücke, auch ein Off. Helm,
ein Jnfant. Degen und ein Säbel ſtehen
zu verkaufen: Geiſtſtraße Nr. 1276a eine
Treppe hoch.

e Jch warne hiermit Jedermann,
meiner entlaufenen Frau, geb. Wilhel-
mine Kikritz aus Wettin, weder auf
meinen Namen noch auf ihre Grundſtücke
etwas zu borgen, indem ich für keine Zah-
lung ſtehe.

Alsleben a. d. S. den 26. Mai 1847.
Auguſt Pfaffenberg.

Apotheken- Verkauf.
Eine gut rentirende privilegirte Apotheke

mit Realgerechtigkeit, ſehr ſchönen Gebäu-
den und Garten, im Herzogthum Sachſen,
jährlich 15 16,000 Thlr. rentirend, ſoll
mit 7000 Thlr. Anzahlung übergeben wer-
den. Käufer wollen ſich gütigſt an den
Commiſſionair Ruppert in Schafſtedt
wenden.

re

Pferde- Verkauf.
2 Braune, 7 Jahr, 2 Braune und

ein Mohrenſchimmel, 4 Jahr alt, gute
fehlerfreie Pferde, ſtehen als übercomplett
zu verkaufen bei

Wendenbnts in Beeſenſtedt.

Langer r ſehr gut zu Sei-
len, Krumm- Stroh und Rapsbohlen ver

kauft Wendenburg.Maitranb
täglich friſch à Bout. 10 Sgr. in Ge-
binden billiger, empfiehlt

Fried. Kühl,
Leipzigerſtraße Nr. 284.

m
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Stahlfedern von Beinhauer.

Durch fortdauernd anſehnliche Verkäufe ſehen wir uns veranlaßt, un-
ſern Aufenthalt noc
nach die beliebten
federhalter à Gros von 10 Sgr. an.

auf einige Tage zu verlängern, und empfehlen dem-
tahlfedern à Gros von 3 Sgr. an; alle Sorten Stahl-

Nr. 501, Ranniſche Straße, Nr. 501.

7 Verkauf in Schkeuditz.
9 NachlaßVerkauf!Wir, als einzige Erben eines jüngſt verſtorbenen Leinen und Tiſchzeug Fa

brikanten, müſſen nachbenannte Waaren (indem die Theilung in einigen Tagen ge
ſchehen muß), ſofort und für jeden Preis verkaufen. W

S Preiſe feſt: SS Circa noch 60 Stück ſchwere Leinen, in Weben von 60 bis 70 Ellen, deren
Ssabrikpreis 30, 34, 26, 20, 10 14 Thir. war, jetzt à St. 4 5, 6,
S7, 8, 10, 12 17 Thlr. Tiſchtücher, in allen Größen, à St. von 10 Sgr.
SSchwere Handtücherdrelle à Elle 21 Pf. Servietten, Tiſch- und KommodenTep-
Spiche auffallend billig. Echte Herrnhuter Bettzeuge, à Elle von 21 Sgr.

an. Nur noch 12 St. Damaſt-Tafelgedecke mit 12 und 6 Servietten, à 21
S4, 6, 8 und 14 Thlr. Leinwand, die Elle zu 3 Sgr. find nur 276 Ellen.
STaſchentücher, 12 St. für 15 Sgr. Nachſtehende Waaren mußten wir

für Schuld unſeres eignen Fabrikats, von unſerm Gläubiger annehmen; wir
Serlaſſen ſelbige bedeutend unter dem Fabrikpreis: Schwere Sommerbuckskin

zu Beinkleidern, in hell und dunkel, à Elle 6, 71 10 Sgr. angefertigte
SBuckskin-Beinkleider, à Paar 13 Thlr. Weſtenſtoffe in verſchie
Sdenen Muſtern, à St. 7 10, 20, 30 45 Sgr. Große, ſchwere ſchwarzſei-
Sdene Halstücher, à St. 222 Sgr. 1, 1 1 Thlr. bunte ſeidene Ta S
Sſchentücher, à St. 20 Sgr. Gewirkte Umſchlagetücher, à 2 und 3 Thlr.

NB. Bei Partieen einen Rabatt. Der Verkauf beginnt Montag den 31. d. M.
und endet den folgenden Tag. Einzig und allein von uns Erben:

Im Laden hinter dem Rathhauſe, n An
hauſe gegenüber.

S Loevy Comp.S ä e
Heilanſtalt in Jena.

Dank, den innigſten, herzlichſten Dank und öffentliche Anerkennung dem
Direktor der orthopädiſch- gymnaſtiſchen Heilanſtalt, Herrn Helmke in Jena, von
einer Mutter, deren Tochter durch die Kunſt und die uneigennützigſten Bemühungen
dieſes trefflichen Mannes von einer Rückgratsverkrümmung und hohen Schul
ter wieder geheilt wurde. Ein Mutterherz mag wohl am beſten empfinden wie ſehr
es ſich verpflichtet fühlt, ohne doch ſo vergelten zu können, wie es der Herr Direktor
Helmke verdient. Möge Gott Sie belohnen, edler Mann! mögen Sie auch An
dern den Troſt gewähren, welchen Sie mir gewährt haben!

Jena, den 13. Mai 1847. Henriette Schorn, Seifenſiederwittwe.

Ehe
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Jena, den 18. Mai 1847. Freiwillig erſchien vor Großherzogl. Stadtgericht die
Seifenſiedermeiſterswittwe Henriette Schorn von hier, bekannte ſich zum Jnhalte
vorſtehender Erklärung und recognoscirte ihre darunter erſichtlichen Namenszüge als
eigenhändig geſchrieben.

Vorgeleſen, genehmigt und ſo:

Nachrichtlich

L. S.)
Henriette Schorn.

Dr. Bayer.
unterſchrieben.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Freiimfelde.
Von heute an jeden Sonnabend Nach-

mittag Garten- Concert von der Familie
S Drechsler.

Erfurt's Garten.
Morgen, Sonntag, Nachmittags, Gar-

ten Concert von der Familie Drechsler.

Mehrere Erdarbeiter, jung und kräftig,
ſowie 2 Kohlenſtreicher werden bei ganz
gutem Lohn und ausdauernder Arbeit ſo
gleich geſucht auf dem

Rittergut Zſcherben.
n -51w-D T

Sonntag Concert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

Einladung zu Kleinpfingſten zur Tanz-
muſik auf dem Weinberg zu Beuchlitz

F. Hübner.

Friſch gebrannter Kalk Montag den 31
Mai in Lieskau und Halle bei

Stengel, Mauer-Meiſter.

Eine Familienwohnung von circa 4 Zim
mern und ſonſtigem Zubehör, an der Pro-
menade oder auf dem Neumarkt gelegen,
wird von Anfang September dieſes Jah-
res zu beziehen geſucht. Adreſſen: Stadt
Zürich.

Tivoli.
Sonntag den 30. Mai: Drei Frauen

und keine, und: Die Wiener
in Berlin.

Eintrittspreis 6 Sgr. nach dem
erſten Stücke 3 Sgr. Anfang 61 Uhr.

Montag den 31. Mai. Bei illuminirtem
Garten und großem Feuerwerk: Pre-
eioſa.

Familien Nachrichten.
Verlobungs-- Anzeige.

Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten
und Bekannten nur auf dieſem Wege

Bertha Feſtner,
Heinrich Krinitz.

Löbejün, den 25. Mai 1847.
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Zeitung für Stadt und Land.Couriers, Halliſcher
Sonnabend den 29. Mai 1847.

Deutſchland.
Berlin. Sitzung der Herren- Kurie am 17. Mai.

Die Verhandlungen bezogen ſich einzig und allein auf unſre
Jnduſtrie- und Handelsverhältniſſe. Die Herren- Kurie
ſprach ſich entſchieden fur höhere Schutzzoölle, fur
Ruck und Differenzialzölle aus. Bevor aber die
Kurie die Verhandlung aufnahm, theilte ihr der Marſchall
eine Kabinetsordre mit, welche die Herren-Kammer von der
Berathung des Entwurfs uüber die Abſchätzung bauerlicher
Grundſtucke entbindet, weil dieſer Entwurf in der Drei-
Stände- Kurie verworfen worden ſei. Alsdann wurde die
Petition des Fuürſten Lichnowsky und ein Promemoria uber
die Handels und Schifffahrtsverhaltniſſe im Zollverein
vom Referenten der Abtheilung, Graf Jtzenplitz, vorgele-
ſen. Sie lauten:

Petitionan den hohen Vereinigten Landtag,
betreffend

eine baldige Reviſion des gegenwärtigen Zollta-
rifs unter Zuziehung von Sach verſtändigen.

Die ungünſtige Lage der Jnduſtrie und der Schifffahrt
des Zoll- Vereins iſt in den letzten Jahren Gegenſtand der leb-
hafteſten Diskuſſionen auf den verſchiedenen Landtagen und
Zoll- Kongreſſen geweſen, ohne daß eine befriedigende Löſung
dieſer für die Wohlfahrt des ganzen Landes ſo wichtigen Frage
ſtattgefunden hat.

Der gegenwärtig verſammelte Vereinigte Landtag bietet
die beſte Gelegenheit dar, dieſe wichtige Angelegenheit wieder
einer neuen gründlichen Erörterung zu unterwerfen, um ſo
mehr, als die in England ſtattgefundene Zoll Reform dieſes
Land zum Getreide-Markt der Welt machen wird, wodurch die
Fabrik Unternehmer und die Rheder des Zoll- Vereins in eine
nachtheiligere Lage als früher verſetzt werden.

Von einer weiſen Staats- Regierung iſt daher zu erwarten,
daß ſie dadurch veranlaßt werde, den gegenwärtigen Zoll-Tarif
einer baldigen Reviſion unter Zuziehung von Sachverſtändigen
zu unterwerfen.

Zu dieſem Ende legt der Unterzeichnete dem hohen Ver-
einigten Landtag die ergebenſte Bitte vor, dieſe wichtige Ange
legenheit in Berathung zu nehmen, und erlaubt ſich die hier-
auf Bezug habenden Details in einem dem Gegenwärtigen bei-
liegenden Promemoria auseinanderzuſetzen.

Promemoria,
die Handels und Schifffahrts- Verhältniſſe im Zoll Verein

betreffend.
Das Reſultat des letzten Zoll-Kongreſſes in Berlin hat in

allen Fabrik-Diſtrikten Veranlaſſung zu den lebhafteſten Klagen
und Vorſtellungen an die Staats- Behörden gegeben; um ſo
mehr, da man in Folge eines dem Vernehmen nach amtlichen
Artikels der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung allge
mein hoffte, daß man namentlich in Betreff der Leinen und
Baumwollengarn Zölle diejenigen Maßregeln getroffen haben
würde, welche von den Sachverſtändigen als die geeignetſten
betrachtet werden um die vaterländiſche Jnduſtrie einer größe

ren Entwickelung entgegen zu führen, und dagegen der Einfuhr
von fremden Garnen einen Damm entgegenzuſetzen.

Die in der berliner Zoll- Konferenz beſchloſſene Erhöhung
von 2 Rthlr. auf 3 Rthlr. pro Centner auf Baumwollen-Garn,
von 5 Sgr. auf 2 Rthlr. pro Centner auf Leinen-Garn

ohne Rückzoll, wird keine neuen Spinnereien ins Leben rufen,
dagegen aber die ſchon ſeit einiger Zeit ſtattfindende Abnahme
der Ausfuhr noch bedeutend vermehren.

Nach amtlichen Nachweiſen ſtieg die Einfuhr in den Jah
ren 1839 bis 1843 an

Baumwollen-Garn von 349,191 Etr. auf 477,564 Etr. jährl.,

Leinen-Garn 20,943 593,862
Wollen-Garn „z24,472 41,707Wollen- Waaren „24,569 33,463

dagegen hat ſich die Einfuhr von Baumwollen Waaren von
16,094 Centner auf 11,589 Centner und die Ausfuhr von

Baumwollen-Garn von 30,144 Etr. auf 29,458 Etr.,
Baumwollen Waaren 100,766 74,752
Leinen-Garn 37,289 32,436Leinen- Waaren 93,8723 54,006

vermindert.
Wo ſolche Verhältniſſe obwalten, iſt es nicht zu wundern,

daß über Mangel an Arbeit und zunehmende Armuth geklagt
wird. Man nimmt an, daß der Werth der jährlichen Einfuhr
von vier Haupt-Artikeln, Baumwollen-, Leinen-, Wollen- und
Seiden Waaren ſich auf circa 38 Millionen Thaler beläuft
und für darauf ruhenden Arbeitslohn und Veredlungskoſten circa
20 Millionen Thaler verausgabt wird. Würden letztere an in
ländiſche ſtatt an ausländiſche Arbeiter bezahlt, ſo müßte ſtatt
zunehmender Armuth vermehrter Wohlſtand eintreten und da
durch am ſicherſten der Auswanderung entgegengearbeitet wer-
den. Ein ſolcher befriedigender Zuſtand kann aber nur durch
Maßregeln zu Wege gebracht werden, welche die jetzt beſtehen
den Nachtheile zwiſchen den auswärtigen Fabrik Unternehmern
und den dieſſeitigen durch einen angemeſſenen Zoll ausgleichen.
Die vor einiger Zeit in dem Königlichen Handels- Amte ſtatt
gefundenen Berathungen mit einberufenen Sachverſtändigen
haben über die beſtehenden Nachtheile die zuverläſſigſten Nach-
weiſe geliefert. Das Reſultat dieſer gründlichen unparteiiſchen
Unterſuchung war, daß auf

Baumwollen Garn,
Leinen Garn und
Wollen Kammgarn

ein Zoll von 5 Rthlr. p. Centner mit einem Rückzoll von 5
Rthlr. reſp. 4 Rthlr. p. Centner nöthig ſei, um die erforder-
liche Anzahl Spinnereien ins Leben zu rufen.

Der Rückzoll wurde als dringend nothwendig angeſehen,
damit der ſo nützliche Ausfuhrhandel mit denjenigen Fabrikaten,
welche keines Schutzzolles mehr bedürfen, nicht geſtört werde.
Der früher beſtandene Zoll auf Baumwollen-Garn von 2 Rthlr.
ohne Rückzoll hat ſchon eine bedeutende Verminderung der Aus
fuhr zur Folge gehabt, und wird derſelbe jetzt, wo der Zoll 3
Rthlr. beträgt, noch mehr abnehmen, wenn kein Rückzoll ein
geführt wird.
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So lange die wenigen im Lande befindlichen Spinnereien
den Bedarf der Fabrikation nicht decken können, iſt das fremde
Garn als Rohmaterial zu betrachten es geht aber gegen die
Grundſätze einer geſunden National-Oekonomie, dieſes zu be
ſteuern und dadurch den Ausfuhrhandel zu erſchweren.

Jn England und Frankreich hat die Nützlichkeit eines Rück
zolles ſich bewährt. England, welches früher ſeinen Bedarf an
Leinen von Deutſchland bezog, hat durch einen angemeſſenen
Schutzzoll mit Rückzoll es dahin gebracht, daß es nicht nur den
Bedarf des eigenen Landes decken kann, ſondern auch noch be
deutende Partieen ausführt. Eine ſchleunige befriedigende Er
ledigung dieſer Angelegenheit, ſo wie eine Reviſion des Zoll-
Tarifs im Allgemeinen iſt daher dringender wie je nöthig, um
Tauſenden von brodloſen Arbeitern lohnende Beſchäftigung ge-
ben zu können.

Die Schifffahrts- Frage ſteht mit der Garnfrage in enger
Verbindung durch eine befriedigende Löſung der letzteren wür-
den große BaumwollenMärkte in Deutſchland entſtehen. Man
berechnet, daß der Bedarf an Baumwolle 600 bis 700 Schiffs
ladungen beträgt, welche künftig direkt von Amerika bezogen
würden. Die Schifffahrt des Zollvereins bedarf einer eben ſo
kräftigen Aufhülfe wie die Jnduſtrie; während England, Hol-
land, Spanien und andere Länder den direkten Verkehr mit
den transatlantiſchen Staaten durch hohe Differenzial-Zölle be
günſtigen, iſt dieſes im Zollverein nicht der Fall.

Jn Java müſſen preußiſche Schiffe 100 pCt. Ausfuhrzoll
auf Kaffee mehr bezahlen, wie die holländiſchen bei der Ein
fuhr ſind letztere in ähnlicher Weiſe begünſtigt; z. B. bezahlen

holländiſche Baumwollen Waaren
in holländiſchen Schiffen eingeführt, 12 pCt. vom Werth;

preußiſche Baumwollen Waaren,
in holländiſchen Schiffen eingeführt, 25 pCt. vom Werth,
in preußiſchen Schiffen eingeführt, 50 pCt. vom Werth,

ungeachtet der Zollverein der größte Abnehmer der in Holland
verkauften Java Produkte iſt.

Jn Cuba müſſen deutſche Leinen,
in deutſchen Schiffen eingeführt, 271 pCt. vom Werth,
in ſpaniſchen Schiffen eingeführt, 18/, pCt. vom Werth

bezahlen, während im Zollverein die Erzeugniſſe von Cuba,
Java c. zu gleichen Sätzen eingeführt werden können, gleich
viel, ob ſolche mit ſpaniſchen, holländiſchen oder preußiſchen
Schiffen ankommen. Jn England iſt durch die Navigations
Akte die Einfuhr von Kolonial Waaren mit preußiſchen Schif-
fen unmöglich gemacht, während die engliſchen Schiffe dieſe
Waaren im Zollverein zu den nämlichen Sätzen, wie vereins-
ländiſche Schiffe, einführen können.

Unter ſolchen Umſtänden iſt der traurige Zuſtand der preu-
ßiſchen Rhederei erklärlich. Während dieſelbe in anderen Staa-
ten fortwährend zunimmt, iſt das Gegentheil bei uns der Fall.
Die Einführung eines Differenzial- und Reciprozitäts- Syſtems
wird daher als die dringendſte Maßregel angeſehen, um die
dieſſeitige Rhederei zu hegen und den Wohlſtand der Oſtſee-
Provinzen, welche alle Elemente für das Gedeihen einer groß-
artigen Rhederei haben zu fördern.

Die Abtheilung ſprach ſich in ihrem Gutachten ſo aus:
ſie ſei der Anſicht, daß der Kampf der Meinungen über

eine erhebliche Erhöhung der Eingangszoölle, namentlich auf
Baumwollen- und Leinengarn unter Bewilligung von Ruück-
zöllen fur gewebte und gefärbte Stoffe, und über Einfuüh-
rung von Differenzialzöllen zur Hebung der Jnduſtrie und
Rhederei, durch die Reſultate der letzten Zollkonferenz und
die Zollerhöhungen welche die Kabinetsordre vom 28. Octo-
ber 1846 publizirt, eine befriedigende und ſchließliche Er
ledigung noch nicht erhalten habe, und daß namentlich die
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durch das vorallegirte Geſetz angeordneten Zollerhöhungen
den Webern, Druckern und Farbern ſchaden werden, ohne
den Spinnereien genügend zu nuützen Demnach hält die
Abtheilung dafur, daß die Fragen uüber Garn-, Ruck und
Differenzialzölle nach vorhergegangener Anhoörung von Sach-
verſtändigen namentlich der betreffenden Fabrikbeſitzer, und
unter Beachtung der Aeußerungen der Handelskammern der
weſtlichen und der kaufmänniſchen Korporationen der oſt
lichen Provinzen der Monarchie bei der nächſten Zollkonfe-
renz noch einmal preußiſcher Seits zur Eroörterung zu ſtel-
len ſein werden. Das folgerechte Durchfuhren eines Sy-
ſtems durfte heilſamer ſein, als eine verſuchte Zwiſchen-
maßregel, welche vielleicht Niemanden befriedigt. Jn die-
ſer Tendenz beantragt die Abtheilung: daß die Herren
Kurie die Petition nebſt Denkſchrift im geſetzlich vorgeſchrie-
benen Wege Sr. Majeſtät dem Könige vorlegen und den
Wunſch ausſprechen moge, daß der Jnhalt derſelben
nach der fernern Anhorung von Sachverſtändigen bei der
nächſten Zollkonferenz beachtet und zur Erwägung gezogen
werde S.

Nach einer ſachgemäßen Motivirung des Gutachtens
durch den Grafen v. Jtzenplitz, von der wir nur bedauern,
daß wir ſie nicht wortlich mittheilen konnen, eröffnete der
Marſchall die Debatte, und Prinz Friedrich von Preu-
ßen ſprach:

Wie ich die Petition an dem Tage, wo ſie ausgelegt wurde,
vor mir liegen ſah, habe ich mit der größten Freude geſehen,
daß die Herren Kurie ſich mit einer ſo wichtigen Sache be-
ſchäftigen wird, die einen ſo großen Eindruck im Lande aus-
üben muß. Ich lebe in einem Lande und in einer Gegend, die
von Fabriken ſtrotzt. Sie können uberzeugt ſein, daß ich bei
meinem dortigen Aufenthalte auch mein Augenmerk darauf richte,
was im Lande vorgeht. Jch habe aber auch leider die Erfah-
rung machen müſſen, und es iſt mir dies von allen Seiten von
Fabrikherren beſtätigt worden daß nach den leider beſtehenden
Verhältniſſen der Zölle, wie ſie im Lande exiſtiren, die Fabri-
ken nach und nach geringer werden, nach und nach eingehen
müſſen, die Arbeit immer mehr verringert werden muß und
dadurch die Fabrikherren in ihren Vermöogensumſtänden zu-
ruckkommen. Ich habe über dieſe Verhältniſſe mit vielen Fab-
rikherren geſprochen und mich darüber unterrichtet und nur Be-
dauerliches erfahren. Denn, wenn dieſe Herren in guten Zei-
ten eine Maſſe von Menſchen ernähren, was entſteht dann,
wenn Jahre entſtehen, wie das vorige und jetzige? Die Folge
iſt die, daß die Leute, welche von dem Gelde dieſer reichen Fab-
rikbeſitzer ſich nähren, welche ihre Einkunfte verringert ſehen,
die Leute aus der Arbeit entlaſſen. Daraus entſteht Armuth
und aus der Armuth Mißvergnugen. Jch habe ſchon jetzt er
lebt, daß unſere Armen am Rhein nicht mehr bitten ſondern
fordern, und das iſt die Sache, die wir im Lande nicht ohne
die größte Gefahr aufkommen laſſen durfen. Wenn die Sachen
ſo fortgehen wie ſie gegangen ſind, ſo iſt die größte Gefahr
vorhanden. Jch kann es nicht ausſprechen, ich kann es nicht
beweiſen, ſonſt wurde ich es vielleicht gewichtiger ausſprechen
können, aber ich habe gehoöört, daß in verſchiedenen Kreiſen jen-
ſeits des Rheines gegen 20,000 Menſchen aus der Arbeit ent-
laſſen worden ſind. Jch muß glauben, daß es uübertrieben iſt.
Wir haben bis jetzt noch kein Beiſpiel erlebt, daß irgend einer
von dieſen Leuten ſich gegen das Geſetz benommen habe, und
ich muß geſtehen, ich habe es dort öffentlich ausgeſprochen daß
ich meinen Hut vor dieſen Leuten abnehme, welche eine ſolche
Achtung vor dem Geſetz gezeigt haben. Wie lange das ſo fort
dauern wird, laſſe ich dahin geſtellt ſein, bis jetzt haben ſie noch
moraliſche Kraft in ſich. Wenn aber dieſen Herren, die bis
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jetzt dieſe Leute beſchäftigt haben, nicht Mittel gegeben werden,
daß ſie dieſe wieder ernähren können und ihre Familien, ſo ſehe
ich kommen daß wir nicht mehr im Stande ſind, ſie zu erhal-
ten. Die Meiſten haben gethan, was ſie vermochten wir ha-
ben Alle das Möglichſte gethan, um der Noth zu ſteuern, aber,
meine Herren, unſere Mittel gehen auch auf.

Wenn diejenigen, denen es obliegt, ihre Arbeiter zu erhal-
ten, nicht mehr im Stande ſind, ſie zu ernähren und zu un
terſtutzen, ſo ſehe ich etwas kommen, was wir nicht mehr dann
verhindern konnen. Jch glaube, jetzt iſt es noch Zeit, der Sache
entgegenzutreten, und ſollten wir es verſaumen, ſo habe ich we-
nigſtens mein Gewiſſen gewahrt und ausgeſprochen, daß es meine
Schuld nicht iſt, wenn daraus ein Ungluck entſteht, dem wir
jetzt noch vorbeugen können.

Der Finanzminiſter hielt eine lange Rede. Er er-
klarte, daß er keine beſtimmte Anſicht vertreten, ſon-
dern abwarten wolle, wie die Verſammlung ſich ausſpre-
che. Sein ganzer Vortrag hatte nur eine hiſtoriſche Seite.
Er ſagte, Schutzzoll und Differenzialzoll wären von einan-
der verſchieden, obwohl bis Dato ihre Jdentitaät von Nie-
mandem behauptet worden iſt und das Differenzzollſyſtem
ſei fur das preußiſche Steuerſyſtem ganz neu. Bis 1815
hätte Preußen ein ſehr ſtrenges Protektiv- und Prohibitiv-
ſyſtem gehabt. Das neue Zollſyſtem von 1818 habe zur
Grundlage den Freihandel mit einem Zolle bis hochſtens
zu 10 Prozent. Die Jnduſtrie und der Handel hatten ſich
bei dieſem Syſtem ſehr gut geſtanden. Um dies zu bewei-
ſen, fuhrt er Zahlen an, aber ohne alle Beziehung auf
die natürlichen Faktoren, deren Kraft auch dem unprakti-
ſchen Zollſyſtem nicht ſofort erliegt. Hinſichtlich der Er-
höhung des Twiſtzolles hatten ſich zwei Partheien gegen-
uüber geſtanden die eine, welche Verminderung des Zwei-
thalerzolles, die andere, welche Erhöhung bis 8--10 Thlr.
und Ruckzölle verlangt hätte. Preußen habe ſich in die
Mitte geſtellt und beide Partheien verſöhnt durch einen
Compromißzoll. Die preußiſche Rhederei ſei auch im beſten
Zuſtande, ſie nehme mit 55 bis 60 Prozent am SeeVer-
kehre Theil. Außer vielen andern bekannten Sachen fuührte
der Herr Finanzminiſter auch das an, daß die Zahl der
Schiffe und ihr Tonnengehalt erheblich zugenommen habe.
Als ſich Furſt zu Lynar fur das Gutachten der Abthei-
lung erklärt hatte, gab der Prinz von Preußen ſeine
Stimme ab:

Jch werde über das allgemeine Syſtem, welches unſerem
Zollvereine zum Grunde liegt, über den ſogenannten Freihan-
dels- Verkehr einige Bemerkungen mir erlauben. Jch glaube,
die hohe Kurie davor bewahren zu müſſen, der Anſicht zu ſein,
daß, wenn eine Aenderung von uns beliebt würde und ſie ein
treten ſollte, deshalb das ganze Zollſyſtem geändert würde. Mei-
ner Anſicht nach, glaube ich, daß das Freihandels Syſtem, was
unſeren Zollverhältniſſen zum Grunde liegt, durchaus beibehal-
ten werden müſſe. Aber wir haben uns, ſeitdem es beſteht, lei
der in ſeinen Wirkungen getäuſcht, indem das Ausland nicht in
gleichem Maße uns entgegengekommen iſt, oder mit anderen
Worten: wir haben keine Reciprozität gefunden. Deshalb glaube
ich, daß der Wunſch ſo allgemein geworden iſt, es möge etwas
geſchehen um diejenigen Artikel, die notoriſch bei uns leiden,
zu ſchützen daß auf dieſe ein Schutzzoll gelegt werde, und da
mit aber ihre Production nicht leide, auch ein Rückzoll bei der
Ausfuhr ſtattfinde. Wenn dies nur auf einzelne Artikel ange-
wendet wird, ſo kann ich darin nicht ein Aufgeben unſeres Sy-
ſtems, ſondern nur einen Weg, einzelne Fabrikzweige zu heben,
darin erblicken, die effektiv bei uns leiden. Das iſt alſo die An-
ſicht, die ich von der Sache habe, ſo daß ich nicht annehmen
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kann daß unſer allgemeines Zollſyſtem durch ſolche Ausnah
mefälle verändert werde.

Was die Differenzial- Zölle betrifft, ſo ſtimme ich ganz den
Rednern bei, welche über dieſen Gegenſtand geſprochen haben,
daß er nämlich zu denjenigen Gegenſtänden gehört, zu denen,
wie ich glaube, wir gelangen muüſſen, weil er namentlich ein
Unterhandlungsmittel iſt, anderen Staaten bei Handels Verträ
gen Beguünſtigungen einzuräumen und uns ſelbſt Beguünſtigungen
zu erwerben, ohne welche wir aber keinen Anknüpfungspunkt
haben, weil wir ihnen nichts bieten können. Durch dieſes Sy-
ſtem, wie es angedeutet worden iſt, kommen wir aber dazu,
Vortheile uns gegenſeitig verſchaffen zu können, und daher wird
die Einführung dieſes Syſtems ſehr gunſtig wirken. Jch glaube
auch, daß wir es einführen können, um diejenigen Landestheile,
die noch nicht zu dem Zoll Vereine gehören, heranzuziehen, und
ich halte daher dieſen Gegenſtand für einen hochſt wichtigen,
damit endlich die allgemeine Einigung Deutſchlands in dem Zoll-
Verbande erreicht werde. Jeder Schritt, der zu dieſem Ziele
gegangen wird, ſcheint mir von äußerſter Wichtigkeit, ja fur ſo
wichtig, daß kein Opfer dafür zu ſcheuen iſt. Jch glaube, daß
das Differenzial Zollſyſtem namentlich in das Auge gefaßt wer
den muſſe, um zu den Folgen zu gelangen, die ich vorher an
geführt habe, und aus dieſen Grunden ſchließe ich mich dem An
trage, wie er in der Petition abgedruckt iſt, an, daß auf die ge
nannten Gegenſtände ein Schutz Zoll eintrete und Rückzölle in
der Art ſtattfinden, wie ſie in dem Gutachten vorgetragen wor-
den ſind.

Außerdem aber trete ich auch der Anſicht bei, daß, ehe wei-
tere Beſchlüſſe in der Sache gefaßt werden, nochmals und ſo-
bald als möglich, Sachverſtändige einberufen werden mögen. Jch
habe vor einigen Tagen in einer Zeitung einen Artikel gefunden,
wo es hieß, daß keine Fragen vorlägen, die fur die induſtriellen
Verhältniſſe von Wichtigkeit wären, ſo daß auch keine Veranlaſ-
ſung zu einem Zoll Kongreß in dieſem Jahre vorhanden ſei.
Jch weiß nicht, ob der Herr Finanz- Miniſter vielleicht darauf
antwortet, ob das wirklich der Fall, oder ob das nur ein ver
lorener Zeitungs, Artikel iſt, wie ich es hoffe.

Auf die letzte Anfrage des Prinzen von Preußen erwi-
derte der Finanzminiſter der Zolltarif könne während ſei-
ner dreijaährigen Periode nicht abgeändert und ſchwerlich
noch in dieſem Jahre, 8 Monate nach dem letzten Berli-
ner Zolltage, eine neue Konferenz anberaumt werden, da
im nächſten Jahre bei Ablauf der Dreijahrsperiode ein Zoll-
tag gehalten werden mußte. Alsdann erklärte ſich Prinz
Adalbert von Preußen fur Schutz-, Differenz und
Rüuckzölle in folgender Anſprache

Jch ſchließe mich aus vollem Herzen dem an, was Se.
K. Hoheit der Prinz von Preußen in Beziehung auf die Differen
zial- Zölle ausgeſprochen hat. Wodurch iſt England groß gewor-
den Hauptſächlich durch ſeine Schifffahrts- Geſetzgebung, durch
die Navigations- Akte. Jch glaube, daß Deutſchland oder richti-
ger der Zollverein Einrichtungen treffen könnte in derſelben Art,
wie die Navigations-Akte, jedoch natürlich mit den gehörigen
Modifikationen, da ganz und gar daſſelbe Syſtem bei uns nicht
wohl durchgeführt werden kann. Jch halte daher für die Haupt-
ſache, daß man den direkten Verkehr zwiſchen dem Zollverein und
den transatlantiſchen Tropenländern wo moöglich auf jede Weiſe
zu begünſtigen ſucht, ferner, daß man dieſen direkten Ver
kehr namentlich begünſtigt auf Schiffen des Zollvereins, d. h.
vorläufig auf preußiſchen Schiffen, da gegenwaärtig der Verein
noch keine anderen Handelsſchiffe beſitzt. Ferner wurde ich dafuür
ſein daß wir dieſelben Begünſtigungen, die wir der National-
flagge gewahren auch anderen Flaggen einraumen, vornehmlich
den Flaggen der Erzeugnißlander, von wo die Produkte einge



führt werden, daß wir andererſeits aber auch uns vorbehalten,
andere deutſche Flaggen mit der unſrigen gleichzuſtellen. Wir
gewahren gewiſſermaßen den fremden Staaten Handelsfreiheit,
während wir unſererſeits dieſelbe Handelsfreiheit nicht bei ihnen
genießen. Alſo ſind wir allemal von Hauſe aus ſchon in einem
gewiſſen Nachtheile, der nicht zu verkennen iſt, und ich glaube,
daß Differenzial- Zölle das einzige Mittel dazu ſind, um unſere
Handelsbeziehungen beſſer zu geſtalten. Endlich ſchließe ich mich
auch der Anſicht an, daß, wenn wir uns dieſem Syſteme na
hern, wir dadurch allein einen Anſchluß der Hanſeſtadte und über
haupt der Nordſeekuüſte an den Zoll Verein anbahnen können.
Jch halte die Einheit Deutſchlands in See für ſehr wichtig und
würde mich freuen wenn Preußen in dieſer Beziehung als Bei-
ſpiel voranginge und die Bahn betraäte, welche zu dieſer Vereini-
gung fuhren kann. Jch würde mich freuen wenn Preußen den
Anſchluß des Zoll- Vereins an den Welthandel endlich herbei-
fuhrte und ſpater auch auf jede Weiſe den Schutz des Handels
übernähme. Jch halte es für Preußens größte Aufgabe jenen
Anſchluß Deutſchlands an den Welthandel kraftig zu vermitteln,
denn ich glaube, daß ein Land ſo lange, ich möchte ſagen, nicht
ganz emanzipirt iſt, ehe es nicht an dem Verkehr theilnimmt,
der ſich uber unſeren ganzen Planeten verbreitet. Jch ſtimme
darum ganz fur den Antrag des Fuürſten Lichnowsky und fur den
der Abtheilung.

Graf Sandretzky machte einige Einwendungen die
die Kurie nicht weiter zu beruckſichtigen fur gut fand; deſto
eindringlicher war die Schilderung ſchleſiſcher Zuſtände,
welche Graf v. Schaffgotſch vorfuührte.

Ein erlauchtes Mitglied der Königlichen Familie hat die troſt-
loſen merkantiliſchen Verhältniſſe am Rhein nicht allein von der
politiſchen Seite beleuchtet, ſondern auch dieſelben zu einer Ge-
fühlsſache gemacht. Dafür ſage ich ihm den unterthänigſten Dank.
Hiernach bin ich überhoben, mich von der Wärme meiner Em-
pfindungen hinreißen zu laſſen und die hohe Verſammlung mit
einem Klagelied, das nicht aufhören würde, zu behelligen. Jch
bin geboren und lebe in einer Gegend, die früher in der Han
delswelt Epoche machte. Jch meine die Thäler des ſchleſiſchen
Rieſengebirges, in denen die Handels und Gewerbsthätigkeit jetzt
ſo darniederliegt, daß tauſend und tauſend Arme nicht das täg-
liche Brod zu erübrigen im Stande ſind. Jch darf mir erlau-
ben, mit einigen Worten den Glanz der frühern Zeit zu ent-
wickeln, die Darſtellung der jetzigen Noth daran zu reihen und
dann einige Mittel anzuführen, die zur theilweiſen Abhülfe die-
nen könnten. Der Export des Leinwandhandels betrug in den
Jahren 1780 bis 1790 gegen 15 Millionen Rthlr.; im Jahre
1805 noch die beträchtliche Summe von 12 Millionen. Es
waren uns die ſpaniſchen Häfen geöffnet, die Leinwand ging über
dort nach den ſpaniſchen Kolonieen in Amerika. Merkwürdi-
gerweiſe bezeugen dieſes heute noch die Etikette auf unſeren Waa-

ren. Wir leſen die Namen CEreas, Platilles, Bretagnes, Li-
ſtados Eſtapillas u. ſ. w. Die Signaturen ſind geblieben,
aber die Millionen ſind verloren, und es bleibt uns nichts, als
die herzzerreißende Erinnerung verlorenen Glückes. Wenn ich
von den Mitteln ſprechen will, welche dieſe traurigen Zuſtände
erleichtern koönnten, ſo wurde mir, der ich im Verkehr mit der
achtbaren Kaufmannſchaft von Hirſchberg ſtehe, von ihr der
Wunſch ans Herz gelegt, und ich wurde es fur eine verletzte
Gewiſſensſache halten, wenn ich einerſeits den Wunſch nicht
ausſpräche und andererſeits die Noth von ſo vielen Tauſenden
hier nicht öffentlich zur Sprache brächte, den Wunſch, daß wie
der Handels Verträge mit Spanien angeknupft werden. Jch
habe Gelegenheit gehabt, mit dem Herrn Finanz- Miniſter dar-
uber zu ſprechen, welcher mir einen guünſtigen Beſcheid nicht ge-
ben konnte. Jch will mich auch beſcheiden, da ich nicht tiefer
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in die Verhältniſſe der Handelsbeziehungen der Staaten unter
ſich zu blicken vermag die Hoffnung aber laſſe ich nicht ſinken; aus
ſprechen aber mußte ich es, weil ich den Beruf fühle, als Organ
von tauſenden dabei Betheiligten hier aufzutreten. Ferner halte
ich es, nach meiner Anſicht, fur dringend nothwendig wenn
die Weber, welche jetzt auf mehr als zwei Stuhlen ſelbſtſtän-
dig arbeiten und 4 Rthlr. Gewerbeſteuer, nach der ſich auch
die Klaſſenſteuer richtet, bezahlen müſſen ermaßigt wurden.
Wiewohl in unſerem Gebirge bisher die Production der Lein-
wand vorherrſchend war, ſo hat ſich doch die Thatigkeit, die
Arbeit zu heben und Hülfe zu leiſten, nach zwei Richtungen
hin entwickelt. Die Seehandlung hat durch Anlage einer Spinn-
fabrik, in derſelben und außerhalb, hundert und hundert fleißige
und geſchickte Hände in Thätigkeit geſetzt, ich ſage, geſchickte
Hände, weil ſie von der ſehr weiſen Vorſicht geleitet wurde,
nur gute Arbeit, die man dem Auslande anzubieten hätte, be-
günſtigen zu dürfen, aber tauſend Hande ſind noch unbeſchäftigt
und können das tägliche Brod, geſchweige alle anderen Bedürf-
niſſe, nicht verdienen. Die zweite Richtung nun, die ſich der
Production der Baumwollenwaaren zuwendet, iſt durch einen
ſehr achtbaren Kaufmann, Herrn Kamphauſen, verfolgt wor-
den. Kamphauſen iſt ein Name, der am Rhein einen guten
Klang hat. Dieſer wackere Mann nun hat ſich alle Mühe ge-
geben, einen neuen Zweig der Jnduſtrie, die Anfertigung von
Buckskins, aus ſeiner Fabrik in Neuß nach unſerem Gebirge
zu verpflanzen, er hat bereits 6 bis 700 Menſchen durch Hand
arbeit in den Wohnungen beſchaftigt, dabei unter Sorgen und
Schwierigkeiten aller Art es dahin gebracht, in Schmiedeberg
ein Lager der ſchönſten Waaren des obenerwahnten Fabrikats zu
begruunden, welches ihm auch nur durch eine Unterſtützung von
der Staats Regierung möglich geworden iſt. Habe ich nun die
beiden Richtungen zur Abhülfe des Nothſtandes bezeichnet, ſo
geſtehe ich, daß ich, ſo freudig ich Alles anerkenne, was von
der Regierung zu Gunſten des Leinenhandels geſchieht, als Ein-
richtung von Spinnſchulen, beſſere Bereitung des Flachſes u. ſ. w.,
ich mich doch mehr dafür hingezogen fühle, den Arbeitern ein
neues Werkzeug in die Hand zu geben ihnen durch eine andere
Beſchäftigung beſſeren Verdienſt zuzuwenden. Rücckzolle würden,
nach meiner Anſicht, weniger den mit Leinen handelnden Kauf-
leuten und Webern zu Gute kommen, als dem Fabrikanten,
welcher zuletzt aufhören muß, zu fabriziren, wenn ihm die er-
höhte Steuer, von dem von dem Auslande bezogenen Garne auf
die nach demſelben exportirten Fabrikate nicht vergütigt wird. Jch
ſchließe mich im Allgemeinen ganz dem an, was von dem Für-
ſten Lichnowsky in ſeiner Petition ſowohl als auch in dem Gut-
achten der Abtheilung geſagt worden iſt, nur wünſche ich, daß
früher, als darin in Ausſicht geſtellt iſt, Abhulfe eintreten
möchte. Allerdings verballt hier meine ſchwache Stimme, denn
dem allgemeinen Zoll-Kongreſſe ſoll ja vorerſt dieſe Angelegen-
heit vorgetragen werden. Eine Erfahrung eigenthümlicher Art
will ich noch erwahnen, nach der wir oft in einer Provinz, in
einem Lande eine Handels Thätigkeit auftauchen und ſich aus-
bilden ſehen, ohne die Gründe dafür angeben zu können, und
eben ſo in einer anderen Gegend ohne Urſache den Verfall des
Handels bedauern muſſen, ſo daß man in Wahrheit ſagen
kann die Wege des Handels ſind ſo unerforſchlich, als die
Wege des Himmels!

Und ſo ſpreche ich denn hiermit den Wunſch aus, der in
meiner Gegend in den Gemuüthern aller Betheiligten vorherr-
ſchend iſt, den Wunſch für eine Erweiterung der Handels Po-
litik, und ſchließe damit meinen Vortrag.

Nach einigen Erläuterungen von Seiten der Referen-
ten und nach einer langen Eypoſition des Generalſteuerdi-
rektors Kuühne, in welcher die Argumente des Finanzmi-
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niſters wiederholt wurden, ſo wie nach einer Erklärung des
Grafen zu DohnaLauck, daß mit den Fabriken das
Proletariat entſtehe, hielt Furſt v. Lichnowsky folgende
Rede:

Es ſei mir zuerſt vergönnt, auf den erſten Vor
trag des Herrn Finanz- Miniſters zurückzukommen. Es iſt
ein Punkt in demſelben, den ich mir erlaube hervorzuheben.
Er hat mich für die Petition, die ich die Ehre hatte, hier einzu
reichen, ſehr erfreut. Es iſt die Anerkennung des Herrn Finanz-
Miniſters daß wir uns jetzt in einer Periode befinden wo derlei
Fragen verhandelt werden müſſen. Der Herr Finanz- Miniſter
hat mit dieſen Worten die Zeitgemäßheit dieſer Petition anerkannt,
und wenn eine Petition, d. h. ein Wunſch, zeitgemäß iſt, ſo iſt
eine Abänderung eines beſtehenden Zuſtandes als nothwendig an
erkannt worden das iſt die logiſche Folge davon. Jndem ich alſo
von dieſem erſten Satz des Herrn Finanz- Miniſters Akt nehme,
gehe ich weiter auf ſeinen Vortrag über und werde zuerſt aus
demſelben den diplomatiſchen Theil, wenn ich mich ſo ausdrücken
darf, entfernen. Es ſteht mir nicht zu, es ſteht der hohen Kurie
überhaupt nicht zu, die größere oder geringere Macht, das größere
oder geringere Uebergewicht, welches Preußen bei dem Zoll Con
greſſe ausübt oder ausüben kann, hier zu ponderiren. Aus der
letzten parlamentariſchen Converſation, die zwiſchen dem Herrn Fi
nanz- Miniſter und meinem verehrten Kollegen, dem Stellvertreter
für den Herzog von Arenberg, ſtattgefunden hat, habe ich mit
Freuden erſehen daß, wenn auch nicht offen ausgedrückt, es ſich
doch klar ergiebt, daß nur die Liebe zur Eintracht und zum Frie-
den die Rückzölle bei dem letzten Kongreſſe preußiſcherſeits hat auf-
geben laſſen. Jch nehme auch hiervon Akt und kann nun um
ſo mehr dieſe diplomatiſchen Punkte verlaſſen, als ſie, wie geſagt,
vor unſer Forum nicht gehören.

Der Herr Finanz Miniſter hat beliebt, eine Reihe von Zif-
fern vor uns zu entrollen. Jch geſtehe, daß ich auf dieſe Ziffern
ebenfalls nicht eingehen kann denn ich konnte ihnen nicht folgen.
Jch muß alſo von vornherein alle Ziffern perhorresziren. Es kann
mir nicht einfallen, mich mit dem Herrn Finanz-Miniſter in einen
Wettſtreit von Ziffern und Zahlen einzulaſſen ich kann ihn in
dieſer Beziehung mit gleichen Waffen nicht bekämpfen. Es ſtehen
dem Miniſterium Millionen von Zahlen zu Gebote; Tauſende von
Beamten und Tauſende von Daten ſind ſtets zu ſeinen Dienſten.
Wer in dieſer Kurie, wer in der anderen Kurie, ja, ich frage, wer
in dem ganzen Lande kann ſich in dieſen Wettſtreit einlaſſen
und ich muß es dem Herrn Finanz- Miniſter Dank wiſſen, daß er
von dieſer großen Gewalt nur einen ſehr mäßigen Gebrauch ge
macht hat. Denn welcher Kaufmann, welcher Fabrikant kann ſich
in eine Debatte von Zahlen einlaſſen, wo Zahlen ihm genannt
werden die einer ihm fremden Region einem ihm fremden Ge-
ſchäfte entlehnt ſein können. Hätte ich meine Petition vor dem
Vereinigten Landtage zu vertheidigen, ſo würde ich auf jene un
ſerer Kollegen appelliren, die Mitglieder der Handels- Kammern der
weſtlichen Provinzen ſind, oder zu den kaufmänniſchen Corporationen
der öſtlichen Theile der Monarchie gehören, ich würde an die Fabrik-
beſitzer, mit einem Wort an die Sachverſtändigen, appelliren, deren
Zuziehung ich in meiner Petition beantragt habe. Jeder von ihnen
könnte für ſeine Gegend antworten, für ſeinen Gewerbszweig, für
diejenige Partie einſtehen, von der er vielleicht eine eben ſo genaue
Kenntniß beſitzt, als die ehrenwerthen Redner auf der Miniſter
bank. Und ſo würde es möglich ſein, aus allen dieſen einzelnen
Vorträgen und Daten, wenngleich kein ſo wohl abgerundetes
Ganze als die beiden Reden aus der Miniſterbank, ſo doch eine
getreue Darſtellung des Lebens, eine lebendige und bewieſene An-
ſchauung deſſelben zu erlangen, wie ſie nicht von dem miniſteriel-
len Tiſche, ſondern von da herrührt wo gedarbt, gekämpft
und gelitten wird. Wir würden alſo einſehen und die Ueberzeu-
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gung erlangen, daß nicht Alles ſich in einem ſo vortrefflichen Zu
ſtande befindet, daß keine Abänderung mehr wünſchenswerth, ja
nothwendig wäre. Jch ſtehe aber nicht vor den Vereinigten Ku
rien, ſondern ich habe die Ehre, mich vor einer Verſammlung zu
befinden welche aus Männern beſteht, die in den verſchiedenſten
Theilen der Monarchie leben. Die meiſten von ihnen wohnen auf
ihren Beſitzungen, wo ſie nicht allein von den Bedürfniſſen der
Ackerbau treibenden Bevölkerung, ſondern auch von den Bedürf-
niſſen der Arbeiter Klaſſen Kenntniß nehmen, die vor Allem ver
dienen daß wir ihre Jntereſſen pflegen und wahren, die ein
Recht auf unſere Sorgfalt ſchon deshalb haben weil ſie leiden.
Es ſei mir erlaubt, obſchon ich divergirende Urtheile hierüber in
dieſer Verſammlung gehört habe, zu ſagen, daß ich unter dieſe
Arbeiter zuerſt die Weber ſtelle. Jch appellire an Sie, meine
Herren, und ich frage Sie, ob es bei dem erſten Vereinigten
Landtage denkbar wäre daß wir aus einander gingen, ohne daß
die Herren Kurie mit dieſen Leiden und Intereſſen ſich beſchäftigt
habe, ohne daß wir uns über die Mittel und Wege einer Abhülfe
beriethen, und ohne daß wir unterſucht hätten, ob und welche
Uebelſtände zum Grunde liegen, und wie ſie gründlich abgeſtellt
werden können. Wie wäre es denkbar, daß die Herren Kurie
aus einander ginge, ohne daß ſie Se. Majeſtät gebeten hätte,
nachforſchen zu laſſen, ob es in den Händen der Regierung kein
Mittel giebt, den Zuſtand der Arbeiterklaſſen zu verbeſſern, ihr
Wohlſein zu gründen ihrer ferneren Exiſtenz eine dauernde Baſis
zu geben.
amten, einem Netze gleich über das ganze Land ausgebreitet, der
ſchlagendſte Beweis für die Behauptungen der verehrten Redner
auf der Miniſterbank ſind ich ziehe die Richtigkeit der Zahlen,
das Kalkül nicht in Zweifel die Berechnungen mögen noch ſo
richtig ſein aber der todte Buchſtabe kann nicht ankämpfen gegen
unſere lebendige Ueberzeugung der Lage des Landes, und ich freue
mich, daß ich in der Abtheilung, zu welcher ich die Ehre gehabt
habe, zugezogen zu werden, ſich keine Stimme gefunden hat, die
dagegen aufgetreten wäre. Jch benutze dieſe Veranlaſſung mei-
nem verehrten Kollegen der Referent in der Sache iſt, meinen
Dank dafür auszudrücken, daß er dieſen Standpunkt aufgefaßt
hat aber nicht allein hier in dieſer Kurie iſt dieſer Standpunkt
aufgefaßt worden, ſondern auch in der anderen Kurie, und die
Petitionen, die in derſelben über dieſen Gegenſtand eingereicht
worden ſind, ſcheinen mir den ſchlagenden Beweis dafür zu lie
fern. Jch glaube aber nicht, daß die Herren Kurie und die
Kurie der, drei Stände allein es ſind, die ſich mit dieſem Ge-
genſtande beſchäftigen. Jch habe aus dem Munde Vieler ver
nommen, daß man ſich im Lande vielfach und ernſtlich mit die-
ſer Frage beſchäftigt, und daß namentlich jene Theile unſeres
Vaterlandes, welche dabei durch eigene Leiden beſonders intereſ-
ſirt ſind unabläſſig auf Abänderung gewiſſer Uebelſtände dringen.
Jch bin überzeugt, daß die Herren auf der Miniſterbank, die
durch ihre Stellung angewieſen ſind, die öffentliche Meinung zu
kennen, da, wo ſie ſich ſo laut als nachdrücklich kundgiebt, ſehr
gut von der Stimmung unterrichtet ſind, die nicht allein in der
preußiſchen Monarchie, ſondern in den geſammten Zollvereins-Lan-
den ſich kund gegeben hat, daß ſie beſſer unterrichtet ſind, als wir
es ſein können. Deſſenungeachtet wiſſen wir, daß in Folge des
belgiſch holländiſchen Handelsvertrages 13 Städte der Rheinpro-
vinz im November 1846 wenn ich nicht irre an den Herrn
Finanzminiſter mit einem ähnlichen Geſuche ſich gewendet haben. Es
liegt uns vor, daß 22 Städte des Königreichs Sachſen eine von
604 Fabrikanten unterzeichnete Petition bei ihrem Miniſterium
und ihrer Ständeverſammlung eingereicht und auf Abſchaffung der
Uebelſtände mit weit deziſiveren Worten angetragen haben, als ich
hier es gethan habe. Von einer wichtigen und bedeutenden Peti-
tion der uralten reichen und mächtigen Reichsſtadt Augsburg iſt

Man erwiedere mir nicht, daß die große Zahl von Be
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die Rede geweſen und es wird den Herren auf der Miniſterbank
bekannt ſein, daß ſogar in dieſer Petition von einer Alternative,
von der Losſagung von Preußen die Rede geweſen iſt. Der Zoll
verein, dieſe große moraliſche Eroberung des deutſchen Geiſtes
wahrlich, ſie bedarf es nicht, aus meinem ſchwachen Munde gelobt
zu werden was Millionen ſchon gefühlt und geſagt, würde ich
nur wiederholen können doch zu dem vielen Guten, das er
geſtiftet, kommt auch noch, daß er die verſchiedenen großen und
kleinen Staaten, die zu demſelben gehören, ſich näher gerückt hat;
er hat die Intereſſen nicht durch geographiſche Gränzen geſchieden,
und ſo wird Niemand behaupten, daß, was im Königreich Sach-
ſen als nothwendig und wünſchenswerth hingeſtellt wird, bei uns
unnütz oder ſchädlich erſcheinen könnte. Jch erlaube mir, auf die
jenigen Zweige der Jnduſtrie zu kommen, welche ich als natur-
wüchſige, nicht als kränkelnde einem beſonderen Schutze der Re
gierung würdig erachte, und ich freue mich aus dem Grunde mei
ner Seele, von dem durchlauchtigſten erſten Mitgliede dieſer hohen
Verſammlung die Worte gehört zu haben, daß, wenn man auch
für einige der vollwüchſigen leidenden Intereſſen des Landes Schutz
begehrt, man doch nicht ein allgemeines Schutzſyſtem im Gegen
ſatze zum Freihandelsſyſteme aufſtellen will. Es hat Niemand von
uns daran gedacht, es konnte Niemand daran denken, für ſoge
nannte Treibhauspflanzen, um mich des miniſteriellen Ausdrucks
zu bedienen, einen künſtlichen Schutz auf Koſten der Konſumenten
zu begehren. Es konnte Niemand daran denken, eine ſcharfe Un-
terſcheidung zwiſchen Konſumenten und Producenten zu machen, und
es konnte Niemand daran denken, rein nur für die Fabrikherren,
für die Fabrikbeſitzer ſprechen zu wollen. Was die anbetrifft, ſo
glaube ich, daß reiche Febrikbeſitzer, denen, bei Gott! das tägliche
Brod nicht fehlt, ſich ſelbſt helfen können wir brauchen ſie nicht
zu beſchützen, ihnen nicht das Wort zu reden. Es iſt allerdings
wahr, daß es auch bei uns jene traurigen Vampyre giebt, die mit
oder ohne Grund unglückſchwere Zeiten benutzt haben, den Fabrik
Arbeitern ihren Lohn zu entziehen und ſie zu drücken; das iſt
aber ein Fall, der ſich in allen Ländern findet, und die in man-
chen Fabrikſtaaten erlaſſenen Geſetze über Salär und Arbeitszeit
ſeien ſchlagende Beweiſe, daß nicht wir allein dieſe Scheuſale be-
herbergen. Es giebt aber auch ehrenwerthe Fabrikherren, edle Män
ner, Väter und Verſorger ihrer Arbeiter, welche ſich die materielle
ſowohl als die ſittliche Wohlfahrt derſelben angelegen ſein laſſen,
die in den bedrängten Zeiten ihren Leuten nichts haben entziehen
wollen, und ſie ſind es, welche dann hauptſächlich untergegangen
ſind, zuerſt ihre Fabriken haben ſchließen müſſen. Was den Unter-
ſchied zwiſchen den Konſumenten und Produzenten anbetrifft, ſo muß ich
geſtehen, daß ich ihn nicht faſſe. Jch habe nicht geglaubt, daß in der
civiliſirten Welt es noch ein Land geben könne, wo die Konſumenten
und Produzenten ſo ſtreng geſchieden ſind. Jch glaube nicht, daß es
einen Stand giebt, der nur aus Konſumenten oder der nur aus Pro-
duzenten beſteht. Jch glaube, daß Jeder etwas produzirt, ohne daß
es ſtets durch Hände- Arbeit zu geſchehen braucht, oder ſollte die
geiſtige Thätigkeit nicht auch produziren Aber wenn es in ei-
nem Staate derlei Raubthiere geben ſollte, die nur konſumiren
und nichts produziren, ſo dürfte doch für deren Erhaltung
keine beſondere Fürſorge zu tragen, von der Staats Regierung
für ſie keine Ausnahme zum Nachtheil der betriebſamen Bevolke
rung zu ſtatuiren ſein. Was nun die vollwüchſigen Jnduſtrieen
anbelangt, ſo iſt zwar, wenn ich recht verſtanden habe, geſagt
worden, daß mein geehrter Kollege aus dem Rieſengebirge nicht
vollkommen mit mir ubereinſtimmt. Jch muß geſtehen daß ich
das, was er ausgeſprochen hat, mit meiner Petition nur in voll
kommener Uebereinſtimmung gefunden habe, und wenn ich von
vollwüchſigen Jntereſſen rede, ſo bemerke ich, daß ich, da ich die
Ehre habe, ein Schleſier zu ſein, von der Leinen Induſtrie zu
erſt rede. Es geſchieht aber nicht allein wegen der Provinz der

ich angehöre, daß ich von der Leinen Induſtrie zuerſt ſpreche,
ſondern weil ſie der älteſte und ehrwürdigſte, weil ſie derjenige
Zweig unſerer Fabrikation iſt, der mit unſerem Ackerbau am
engſten verbunden und verſchwiſtert iſt und dieſe Jnduſtrie iſt es,
die am meiſten leidet. Jch habe mit Wehmuth die Worte ver
nommen, die mein verehrter Kollege aus dem Rieſengebirge aus
geſprochen hat, und ich appellire an alle Schleſier, die in dieſer
hohen Verſammlung fitzen, auch wenn ſie ſonſt meiner Meinung
nicht beipflichten.
ſchleſiſche Linnen auf allen Weltmärkten ein geſuchtes und ge-
ſchätztes Produkt waren. Tauſende von Familien in den ſchönen
Thälern des Rieſengebirges und in den angränzenden Kreiſen
haben von dieſer Arbeit gelebt. Es waren damals treue, ehrbare,
gottesfurchtige und fleißige Staatsburger. Jch lege einen Accent
darauf. Was iſt aus dieſen goldenen Zeiten geworden Noch
in den Jahren 1834 bis 1836, als Napoleon ſchon lange todt,
alſo von einer Kontinental-Sperre nicht mehr die Rede war, be-
trug die Ausfuhr der deutſchen Leinen 108,000 CEtr., 1843 bis
1845 war die Ausfuhr bis auf 59,000 CEtr. herabgeſunken hin
gegen war die Ausfuhr der engliſchen Leinen 1836 45,000 Ctr.,
1840 bereits 180,000 Etr., und 1842 war ſie ſchon bis zu der
ungeheuren Höhe von 300,000 Etr. geſtiegen. Daß von einer Aus
fuhr unſererſeits nicht mehr die Rede war, liegt klar am Tage. Nun
frage ich, was iſt aus allen den unglücklichen Webern geworden,
die nicht während der Kontinental Sperre, ſondern in den letzten
Jahren dieſen Unfall erlitten haben? Womit ſind ſie beſchäftigt
worden, wer hat ſie vor Verarmung, Demoraliſation, vor Hun
ger und Verzweiflung gerettet

Jch weiß ſehr wohl, daß ein hohes Herz für ſie geblutet
hat, daß eine hohe Hand ſich mildthätig, ohne zu ermüden, für
ſie geöffnet hat. Gott ſegne den barmherzigen Herrn, der dieſe
Noth in der Nähe geſehen und eine der ſchönſten Präroga-
tive der Krone an ihnen ausüben wollte. Jch weiß auch, daß
von Seiten der Königl. Seehandlungs-Sozietät Einiges zu ihrer
Aufhülfe geſchehen iſt und noch heute geſchieht. Aber Almoſen
machen Niemand ſorgenfrei, und halbe Maßregeln haben noch
Keinem geholfen. Hunderte von Meilen Eiſenbahnen durchziehen
in allen Richtungen unſer großes Vaterland, Millionen wurden
bei deren Bau gewonnen Hunderttauſende von Menſchen fanden
dabei einen reichlichen Erwerb. Wer aber nur einen Tag ſich
mit Eiſenbahnbau beſchäftigt hat, und wer nur einen Tag in
Weber -Diſtrikten gelebt hat, weiß ſehr gut, daß die armen We-
ber bei dieſen Millionen nichts verdient haben. Ein Weber wird
kein Ackerbauer, kein Eiſenbahn Arbeiter, er kommt als Weber
auf die Welt, er lebt, darbt und ſtirbt als Weber!

Hätte man der Leinen Induſtrie denſelben Schutz an
gedeihen laſſen, wie der Tuch-Fabrikation, ſo wurde ſie jetzt,
wenn auch nicht eben ſo brillante, ſo doch wenigſtens befrie
digende Reſultate ergeben. Jene meiner verehrten Kollegen die
an Jahren alter ſind, als ich, werden ſich noch der Zeit er-
innern, wo Niemand einen Rock trug, der nicht aus engliſchem
oder hollandiſchem oder franzoöſiſchem Tuche gefertigt war, uüberall
gab man der auslandiſchen Waare den Vorzug. Es iſt ein hoher
Zoll von 30 Thalern pro Centner Tuch gelegt worden und im
gegenwartigen Augenblicke verdrangt das deutſche Fabrikat auf
den meiſten Plätzen auf fremden wie einheimiſchen, auf euro-
päiſchen wie auf transatlantiſchen Maärkten das fremde Tuch. Jch
ſehe nicht ein, warum das Tuch mehr naturwuchſig ſein ſoll, wie
die Leinwand, Wir haben eben ſo gut Flachs, wie Heerden im
Lande, und was fur die eine Jnduſtrie geſchehen konnte, hätte
auch fur die andere ins Leben treten können. Jndem ich den
Ausdruck des Dankes fur den unſerer Tuchfabrikation gegebenen
Schutz hier abſtatte, kann ich nur mein Bedauern ausſprechen,
daß nicht ein Gleiches für die Leinen geſchehen iſt. Allerdings

Wir erinnern uns Alle ſehr gut der Zeit, wo

e e e e



muß ich bekennen, daß es vielleicht im Jahre 1818 auch
lange nach der Kontinental-Sperre nicht an der Zeit geweſen
ware, auf die Einfuhr der Leinen einen ſtarken Zoll zu legen,
denn noch 1818 war die halbe Welt mit unſeren Leinenwaaren
gefüllt. Als aber die Flachsmaſchinen Spinnerei in England
eingefuhrt wurde und nach wenig Jahren ſo zunahm, daß 1832
es nicht nur ſeinen eigenen Bedarf decken konnte, ſondern auch
gleich und in dem fruher von mir angedeuteten Maße auszufuh
ren begann, dann waren vielleicht energiſche Maßregeln an der
Zeit geweſen. Welche Maßregeln hatten getroffen werden ſollen,
iſt hier ſchon zur Genüge diskutirt worden, und ich habe nicht die
Eitelkeit zu glauben, daß ich hier etwas Neues vorbringen wer
de, was nicht alle jene Räthe der Krone, die ſich mit dieſem
Gegenſtande beſchaftigt haben, ſchon oft und von vielen Bethei
ligten gehört haben müſſen. Jch werde mir aber doch die Fra
ge erlauben, warum auf die vielfach ſo tief erwogenen, ſo tief
gefuhlten Anträge, die ſeit langer Zeit, namentlich ſeit 1832,
von Sachverſtandigen gemacht worden ſind, warum auf dieſe
nicht mehr Ruckſicht genommen worden iſt, uüber welche Ruckſicht
ich nicht der einzige Redner bin, der in der heutigen Verſamm-
lung ſpricht. Dieſe Ruckſichtsloſigkeit dürfte aber leider in jenen
diplomatiſchen Theil gehören, über welchen mich auszulaſſen ich
nicht berechtigt bin. Die unglücklichen Weber, die ein Redner,
welcher mich vorhin unterbrochen hat, als eigenſinnig be-
zeichnet hat, haben ſich, als ſie keine Möglichkeit mehr fanden,
mit ihrer bisherigen Jnduſtrie ſich zu ernahren, auf die Baum-
wolle werfen müſſen. Nicht allein in Schleſien, ſondern auch in
Weſtfalen, wie ich von weſtfäliſchen Fabrikanten noch geſtern ge-
hört habe, ſind Tauſende von Arbeitern von den Leinen zur
Baumwolle uübergegangen. Dadurch entſtand eine ſolche Ueber
produktion, daß weder Arbeitgeber noch Arbeitnehmer dabei be
ſtehen konnten viele Fabriken mußten ſchließen andere machten
Bankerott darunter vorzugsweiſe viele wohldenkende, gefuhlvolle
Arbeitgeber, die ihre Arbeiter nicht nach Maßgabe des eigenen
Ausfalls drucken wollten die Konkurrenz wurde geringer die
Jndependenz der Arbeiter ging verloren, da, je mehr und je
verſchiedenere Arbeiten ausgegeben werden, deſto unabhangiger die
Stellung des Arbeiters iſt. Gefuuhlloſe Fabrikanten drückten die
armen Arbeiter, die nicht mehr die leichte Wahl hatten, zu ei-
nem menſchlicher Geſinnten uüberzugehen.

Dies durfte vielleicht der Grund jener traurigen Ereigniſſe
ſein, die in der letzten Zeit über Schleſien gekommen ſind. Jch
glaube, der Hunger iſt der Grund und nicht kommuniſtiſche
Jdeen. Wer des Lebens froh ſein will, der muß mehr haben,
als das Brod des heutigen Tages, er muß fur ſeine Familie und
ſich mit ruhigem Blick auf morgen blicken können. So lange ein
geſicherter, rechtlicher Erwerb dort war ich komme auf das
zurück, was ich die Ehre hatte mit einem Accent zu bezeichnen, ſo
lange alſo ein rechtlicher, geſicherter Erwerb dort war, hat Niemand
unter den ſchleſiſchen Webern ich frage jeden meiner Kollegen
hier, welchem die Tradition darüber von ihren Vätern überkom-
men iſt, oder die an Jahren ſo weit vorgerückt ſind, um ſich
ſelbſt jener Zeit zu erinnern, hat Niemand, ſage ich, an
kommuniſtiſche Umtriebe gedacht. Sie verzweifelten nicht an ſich,
nicht an ihrem Schickſale, ſie verzweifelten nicht an ihrem Kö-
nige, nicht an ihrem Gotte, bis endlich die Verzweiflung durch
den Hunger herbeigeführt wurde. Mit dem Hunger alſo kam die
Verzweiflung, und neigten ſie ihr Ohr zu den ſtets bereitwilligen
Emiſſairen, über deren lichtſcheues Treiben es mir geſtattet ſei,
gleichfalls einen Schleier zu werfen. Dieſe traurigen Zuſtände,
meinem engeren Vaterlande, Schleſien dieſem Lande der Stärke
und der Treue, ſo nahe, ſie ſind es, die mir den Muth gegeben
haben, über einen Gegenſtand in dieſer hohen Verſammlung das
Wort mir zu erbitten, der ſo viele Wunden geſchlagen hat und
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ſeine harten Schläge über ganz Preußen über alle Staaten des
Zoll Vereins ausdehnen kann. Man muß nicht glauben, daß
unſer Volk ſchlechter geworden iſt, daß es weniger treu an König
und Vaterland hängt, weniger treu an ſo vielen alten Jnſtitu-
tionen die durch lange Jahre hindurch es glücklich gemacht ha
ben. Nein, es iſt in Folge falſcher und neuerer Maßregeln elen
der und ärmer geworden, und das iſt der Grund zu vielem Ue-
bel. Jch habe ganz gewiß nicht die Anmaßung, zu glauben, daß
die Petition, die ich eingereicht habe, daß die Worte, die ich zu
ihrer Vertheidigung anführe, heute eine entſcheidende Maßregel
ins Leben rufen werde. Dies iſt der Grund, warum ich mich in
allgemeinen Ausdrücken gehalten habe, ich überlaſſe der zweiten
Kurie mit ihren Sachverſtändigen daß ſie für die einzelnen Punkte
einſtehe. Jch habe wollen, daß die Herren-Kurie die Jnitiative
in dieſer Angelegenheit ergreife und für die Tauſende von armen
Arbeitern unſeres Vaterlandes ein ernſtes Wort rede; und ich
weiß, daß es gut iſt, daß in dieſer Verſammlung die vor Eu-
ropa, vor der ganzen Welt debattirt, dieſer Punkt, dieſer inhalt-
ſchwere Gegenſtand zur Sprache kommt und von der wahren
Seite beleuchtet wird. Jch habe nur den Wunſch, daß, nachdem
von drei durchlauchtigſten Herren, von ſo vielen meiner ehrenwer
then Kollegen, von der Abtheilung einſtimmig dieſe Debatte als
Nothwendigkeit anerkannt nnd vertheidigt worden iſt, daß baldigſt
Sachverſtändige einberufen und gehört werden. Jch ſage bal-
digſt, denn ich ſehe keinen Grund, warum nicht in Folge des
Begehrens des Vereinigten Landtags ein außerordentlicher Zoll
Kongreß berufen werden könnte.

Es ſoll dann bei demſelben das Ergebniß dieſer Erwägungen,
dieſe Lebensfrage nicht allein für die materiellen, auch für die
politiſchen Jntereſſen unſeres Landes, mit der Kraft, mit dem
Nachdruck vertheidigt werden, die Preußen nicht allein mit Kano
nen auch mit den Waffen des Friedens, mit einer ſiegenden Jn
telligenz dem Wohle ſeiner Völker zu geben wiſſen wird.

Der Finanzminiſter und der Steuerdirektor Kuhne
machten dagegen Einwendungen, die aber im Einzelnen
vom Grafen v. Arnim ſchlagend zuruckgewieſen wurden,
namentlich hob derſelbe hinſichtlich der letzten, ſo unnuützen
Zollerhöhung Folgendes hervor: „Wenn geäußert worden iſt,
man habe ſich von Extremen fern halten, man habe dieje-
nigen, welche ſie erhöhen wollten in eine gewiſſe Vereini-
gung bringen wollen, ſo glaube ich, hätte man beſſer gethan,
man hatte gar nichts geändert und wäre auf dieſe Weiſe
in der Mitte zwiſchen beiden Extremen geblieben. Denn
wenn der Eine auffordert, ich ſolle vorwärts gehen, und
der Andere, ich ſolle ruckwärts gehen und wenn ich mich
weder dem Einen noch dem Andern anſchließen will, ſo
muß ich ſtehen bleiben. Alsdann weiſt Graf v. Arnim
nach, daß ſich die Leiter der Zollangelegenheit im Jrrthu-
me befinden, wenn ſie meinen, daß man mit jedem Tha-
ler, um den man den deutſchen Zoll erhohe, man in Eng-
land einen Thaler ausgleiche. Das habe man aber nach
der Erklärung des Finanzminiſters und des Generalſteuer-
direktors angenommen als man den Zoll auf Twiſte um
1 Thaler oder um den Betrag erhoöhte, um den in Eng
land der Eingang der rohen Baumwolle erniedrigt ſei.
Hinſichts der Rhederei bemerkte derſelbe Redner: Es iſt
Thatſache, daß während wir eine Seekuſte von einer be
deutenden Ausdehnung, vortreffliche Häfen, vortreffliche
Hoöölzer, vortreffliche Menſchen zu Matroſen haben wir
keine Rhederei haben, die ſo fortſchreitet und ſo ſich gel
tend macht, wie es wohl fur einen Staat wie den unſri-
gen zu wünſchen waäre.“ Auf die Einrede des General-
ſteuerdirektors, daß preußiſche Schiffe nach der Oſt
kuſte von Afrika, nach China und auf den Wallfiſchfang



gingen und daß wir vorzuglich mit der vorpommerſchen
Rhederei wohl zufrieden ſein könnten, entgegnete Graf v.
Arnim: Vergleichen wir den Zuſtand der Rhederei in
den Oſtſeehäfen mit demjenigen Zuſtande, der vor 20 bis
30 Jahren beſtand, ſo erklären alle Augenzeugen, alle
Kaufleute die dort leben, daß er zurückgegangen iſt, und
ſie können dies durch Data nachweiſen, die irrekuſabel ſind.
Trotz der großen Anſtrengungen des Hauſes Homeyer in
Wolgaſt iſt doch der frühere Rhedereizuſtand nicht herge-
ſtellt. Dagegen liegen Stralſund, Greifswald u. a. Platze
ganz darnieder.“ Fürſt v. Puttbus beſtätigte dies voll
ſtändig, und zeigte, daß die Zahlen des Gouvernements
gegen die Wirklichkeit des Lebens nicht aufkommen koönn-
ten. Der Finanzminiſter brachte zur Erwiderung aber-
mals eine Parthie Zahlen uüber die Tragfähigkeit der preu-
ßiſchen Schiffe in verſchiedenen Perioden und uüber die Zahl
der Webeſtuühle fur Wolle und Seide. Die Kurie ſtimmte
darauf uüber den oben angegebenen Antrag der Kommiſſion
und trat ihm mit Ausnahme von 4 Stimmen bei. Da-
mit ſchloß die Sitzung.

Berlin, d. 26. Mai. Der geſtrige Tag war fur die
deutſch katholiſchen Gemeinen Deutſchlands der Beginn ei-
nes neuen wichtigen Zeit-Abſchnittes. Es erfolgte die Er-
öffnung des ſchon vor geraumer Zeit ausgeſchriebenen Con-
cils. Zahlreich hatten ſich die Deputirten aus allen Gauen
des deutſchen Vaterlandes in den ehrwuürdigen Hallen des
alten grauen Kloſters eingefunden, deſſen Hörſaal auch die
ſes Mal bereitwillig den neuen chriſtlichen Brudern einge-
räumt iſt. Von Breslau, von Stettin, von Brom-
berg, von Elberfeld, Thorn, Danzig, Köönigs-
berg, ja von Hildesheim, Hamburg, dem alten
Worms, von Heidelberg, Mannheim und Stutt-
gart, ſo wie von vielen andern Gemeinden waren Depu-
tirte erſchienen. Aber auch die Anhänger anderer Bekennt-
niſſe waren gegen beſondere Karten zugelaſſen worden und
ſelbſt einige Frauen hatten ſich eingefunden. Der Vorſtand
der Berliner Gemeine eröffnete die Sitzung. Erfreulich war
die uberall ſich kund gebende Eintracht. Bei mehreren Ab-
ſtimmungen erhob ſich die ganze Verſammlung, wie ein
Mann. Mochte dieſe Eintracht auch ferner herrſchen und
Alles vermieden werden, was ſie truüben kann, namentlich
jeder dogmatiſche Streit und möchten Alle ſich als wahre
„Chriſt-Katholiken“ ſtets gegenwärtig halten, daß
Chriſtus und ſeine goöttliche Lehre das machtigſte und ſtark-
ſte p. werr, aber auch der einzige Halt ihrer großen Sa-
che iſt.

Heute fruh neun Uhr wurde das chriſtkatholiſche Con
cil von dem Berliner Vorſtande fur eröffnet erklärt und
Hr. Profeſſor Wigard mit 64 Stimmen zum Praſidenten,
Hr. Prof. Kote mit 26, die Herren Robert Blum und von
Strachowsky mit 23, zu Stellvertretern erwählt. Durch
das Loos welches uber die Stimmengleichheit der Letzteren
entſchied, ward Hr. Landſchaftsrath von Strachowsky be
ſtimmt, die auf ihn gefallene Wahl anzunehmen und das
neue Präſidium trat ſofort in Funktion. Die Wahl von
4 Sekretairs erfolgte, worauf ein Deputirter aus Breslau
das Wort erhielt, um einen Brudergruß der freien Ge-
meinde zu Neumarkt vorzuleſen, wogegen ſich fuunf Stimmen
(unter ihnen Hr. Pokorny und Dr. Jettmar, Abgeordnete der
hieſigen Proteſtgemeinde) erklärten. Einem Abgeordneten
der Königsberger freien Gemeinde ward der Zutritt zu den
Verſammlungen mit Begebung des Stimmrechtes geſtattet.

Die ſpäteren Debatten bezogen ſich nur auf die einzufuüh-
rende Geſchäftsordnung. Der Vorſchlag Wigards: „un-
terſtutzen zehn Stimmen einen Antrag, ſo kommt es zur
Diskuſſion ward faſt einſtimmig angenommen.

Vermiſchtes.
Berlin, d. 27. Mai. Berl. Spen. Ztg.) Als

Nachtrag zu unſern geſtrigen Berichten uüber das Hagel-
wetter vom 25. Morgens muüſſen wir noch der bedeuten-
den Verluſte erwähnen, welche der botaniſche Garten
der Univerſität erleidet. Obwohl der Univerſitätsgart-
ner Sauer alle mögliche Vorſicht getroffen und die Miſt-
beete mit Strohdecken belegt hatte, ſchlug der Hagel doch
noch durch die Decken, ſo wie durch die Leinwanddecken
des großen Gewachshauſes hindurch die Scheiben entzweti;
von den unbedeckten Scheiben blieb auch keine einzige ganz
und der Schaden belaäuft ſich in dieſer Hinſicht allein auf
mehr als 200 Thlr. ohne den Verluſt an Pflanzen, be-
ſonders Topfgewächſen, zu rechnen. Der Verluſt in dem
großen botaniſchen Garten bei Schoöneberg iſt verhaltniß-
mäßig geringer und wird nur auf etwa 300 Thlr. abge-
ſchätzt. Die groößten Schloſſen ſollen in Moabit gefallen
ſein (uüber 2 Zoll lang und gegen 3 Loth ſchwer). Jn
Potsdam verſpurte man nichts von dem Wetter und von
einer Verwuſtung der Kornfelder vernimmt man bis jetzt
nichts.

Breslau, d. 23. Mai. Am 17. d. M. Nach-
mittags wurde das im Oppathale belegene, gegen 300 Poſ-
ſeſſionen zählende Dorf Branitz durch eine furchterliche
Feuersbrunſt heimgeſucht. Es herrſchte während des Bran-
des ein ſo ſtarker Wind, daß er die vom Feuer verſengten
vollen Getreideähren eine Meile weit von der Brandſtatte
fortzutragen vermochte. Die Flamme ſpottete aller Maaß-
regeln wälzte ſich mit reißender Schnelligkeit von Haus
zu Haus und legte ſo das ganze Dorf mit Ausnahme der
Kirche, des Schul-Gebäudes, zweier Bauern Wirthſchaf-
ten und einiger Hutten in der Nähe der Burg, binnen 2
Stunden in Schutt und Aſche. Auch einige Menſchenleben
fanden durch ſie ein ſchreckliches Ende. Der Verluſt an
Pferden, Kuhen und andern Hausthieren, ſo wie an Haus-
und Acker-Gerathen, iſt beträchtlich, denn da ſich viele
Branitzer Hausbeſitzer, als das Feuer in ihren Behauſun-
gen wuüthete, auf den Markten in Jagerndorf und Leob-
ſchutz befanden ſo konnte nur ein kleiner Theil ihrer Habe
gerettet werden. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß der
Brand, ſo wie die meiſten Brande, die im Laufe dieſes
Jahres vielen Ortſchaften des Leobſchutzer Kreiſes tiefe
Wunden geſchlagen, ſeine Entſtehung ruchloſer Hand ver-
danke.

König sberg. Der hierher gefallene große Lot-
terie-Gewinnſt von 150,000 Thlrn. iſt mehreren hieſigen
Familien zu Gute gekommen. Jn ein Viertheil theilen ſich
mehrere Poſtillone.

Perſonen Frequenz
der Magdeburg- Leipziger Eiſenbahn.

Bis incl. 8. Mai wurden befördert 208,801 Perſonen
Vom 9. bis 15. Mai ce., incl.

1135 Perſonen aus dem Zwi-
ſchenverkehr 12,292in Summa 221,093 Perſonen.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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